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Amnouten - 
Annahme ⸗Zureaus: 
In Poſen 
außer in der Expebltion 
bei Rrupski (C. H. Alrici & Co.) 
Breiteſtraße 14; 
in Gneſen 
bei Herrn Th. Spindler, 
Markt- u. ffrledrichſtr.⸗ cke 4, 
in Grätz bei Herrn J. Shreifand; 
in Frankfurt a. M.: 


Das Abonnement auf dien unt Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende Blatt betrügt viertels 
ſührlich für die Stadt Poſen 13 Thlr., für gam 
Preußen 1 Thlr. 244 Sgr. — Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten bed In⸗ u. Auslandes an 


Ar 110. 


Nachmittags Ausgabe. 


Doſener Zeitung. 


Donnerſtag, 6. März 


(Erſcheint täglich zwei Mal.) 


In non 
Anuahme Bussaue! 
In Berlin. Hamburg, 
Wien, München, St. Gallen 
Rudolph Hofe; 
in Berlin, Breslau, 
Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg 
Wien u. Baſel: 
Hnafenfein & Vogler; 
in Berlin: 

3. Helemeyer, Schlosvolaß; 
in Breslau: Emil Kabath. 
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Kanalverbindung der Oder und Warthe. 


Wie uns mitgetheilt wird, hat der Magiſtrat in Poln.⸗Liſſa an 
den Miniſter der landwirthſchaftl. Angelegenheiten Grafen Königs⸗ 
marck unterm 26. Januar d. J. folgende Petition gerichtet: 

Wie Euer Exzellenz bekannt, iſt die in den Kreiſen Kröben⸗Frau⸗ 

adt durch den polniſchen Landgraben verſuchte Entwäſſerung in 
{ge bei der Anlage vorgekommener, noch näher feſtzuſtellender Un⸗ 
—. — mißglückt, und hat der Verband in Ausſicht, von 
Neuem 15—20 Mille Thlr. Unkoſten zur Herſtellung der qu. Melio⸗ 
rationen nach dem Lelunſchen Nivellement aufzubringen. 

Bei Gelegenheit der in Verfolg vorſtehenden Ausſicht unter den 
Intereſſenten ſtattgefundenen Beſprechungen iſt ein Projekt in An⸗ 
regung gebracht worden, welches die wärmſte Unterſtützung verdient 
m fur welches wir die Hilfe Euer Exzellenz hierdurch ehrerbietigſt 
erbitten. Dies Projekt bezweckt die Verbindung der Oder mit der 
Warthe durch einen ſchiffbaren Kanal. Geſtatten Euer 
Exzellenz, daß wir zunächſt den Weg, den derſelbe einzuſchlagen hat, 
näher detailliren. 

Oberhalb Schwuſen kurz, ehe die Oder in den ſchwuſener Bruch 
tritt, einſetzend, geht der Kanal, Tſchwirtſchen links liegen laſſend, 
diveft auf die Bartſch, welche er in der Mitte des Bogens trifft, den 
dieſer Fluß zwiſchen dem ſchleſiſchen und polniſchen Landgraben nach 
Süden macht. Das Waſſer der Bartſch mit ſich führend, geht er 
ſodann zwiſchen dem ſchleſiſchen und polniſchen Landgraben bis zu dem 
Punkte, wo er letzteren zwiſchen Ulbersdorf⸗Neudorf trifft und wird 
an dieſer Stelle auch der von Neudorf kommende ſchleſiſche Land⸗ 
graben mit ihm vereinigt. Dieſe bereits reſpektable Waſſermaſſe — 
die Oder wird nur wenig Waſſer abzugeben haben — wird vom 
Vereinigungspunkte mit den beiden Landgräben durch den Bruch an 
der Eiſenbahn entlang nach hier geführt und paſſirt die hieſige Stadt 
im Südoſten zwiſchen Liſſadorf und Zaborowo, wo die Bahn Poſen⸗ 
Breslau überfchritten wird. Bei Kankel überſchreitet der Kanal die 
Goſtyner Chauſſee, geht an derſelben bis Garczyn entlang, wo er ſich 
links wendend über Karchowo und Belenczyn unterhalb Siemowo 
die übrigens nicht bedeutenden Höhen erreicht, welche die Storchneſt⸗ 
Goſtyner Waſſerſcheide bilden. Um Siemowo, in dem Bett eines Neben⸗ 
flüßchens der Obra zugeführt, erreicht er letztere nördlich des Dorfes 
zwiſchen Stankowo und der Schwedenſchanze und benutzt nunmehr das 
Obrabett bis oberhalb Kriewen, um dort rechts abbiegend in dem 
Thal eines kleinen Nebenflüßchens in grader Linie in den Zbechyer See und 
durch dieſen in die nördliche Spitze des Cichower Sec's geführt zu werden 
Zwiſchen Selenezewo und Dalewo aus dieſem tretend, wird der Kanal in 
dem Thal, welches die Dalewer von den Selenczewer, die Katzewer von 
den Budziniewer Höhen trennt, oberhalb Miedzychow in den Pelczyner 
See geleitet, der von einer Pelezyn vis-a-vis und ſüdlich von Grzy⸗ 
myslaw gelegenen vertretenen Spitze bereits Abfluß nach der Warthe 


Via Pyßzaca und Woytoſtwo hat. 


Die Länge des vorbezeichneten Weges beträgt etwa 10 Meilen. 

Die einzigen zu überwindenden Schwierigkeiten ſind: 

a) —— über die Breslau⸗Poſener Bahn zwiſchen Liſſa und 
aborowo, h 

b) 8 Ueberſchreitung der Liſſa⸗Goſtyner Chauſſee bei Kankel, 

ch der Durchbruch der Waſſerſcheide bei Siemowo. 

Dieſe Schwierigkeiten ſind ſo gering daß fie den Vortheilen, die 
der Kanal mit ſich bringt, gegenüber Raum in Betracht gezogen zu 
werden vermögen. Auf Grund der Angaben des geodätiſchen Bü⸗ 
reaus zu Berlin haben wir berechnet, daß die Oder bei Leſchkowitz, 
— 1½ Meile oberhalb * und “= are oberhalb des 

ktes, von welchem der Kanal auszugehen ha 
Pun 0 a 2517 2* 8.9“ 

und die Warthe bei Schrimm 207° 3% 
über dem Spiegel der Nordſce liegen. Die Oder hat in dortiger Ge⸗ 
gend ein Gefäll von etwa 41 per Meile, ſo daß die Höhendifferenz 
des Anfang⸗ und Endpunktes des Kanals genau 40“ beträgt, d. b. dem 
Kanal kann ein Gefäll von 4’ auf die Meile oder daſſelbe Gefäll ge⸗ 
geben werden, was die Oder vielfach hat. 


Die Vortheile eines ſolchen Kanals ſind ſowohl lokale, wie pro⸗ 
vinzielle. Was zunächſt den Weg innerhalb der Landgrähen bis zum 
Schnittpunkt betrifft, ſo beſeitigt der Kanal die lokalen Mängel der⸗ 
ſelben, da er ſchon an dieſem Schnittpunkt ſo tief liegen muß, daß 
beide Gräben ein ſtarkes Gefäll erhalten. Die jetzt verſauernden Wie⸗ 
ſen der Herrſchaften Reiſen, Liſſa, der Güter Laube, Neudorf werden 
entwäfjert werden. 2 : . 

Liſſa, eine Stadt, der zu koloſſalem Induſtriebetrieb nur das 
Waſſer fehlt, wird dies erhalten. 2 

Die Obra wird oberhalb Kriewen aufhören zu exiſtiren, was der 
Obrabruchmelioration nur zum Vortheil zu gereichen vermag. Der 
Sbechver, Cichower und Pelczyner See werden abgelaſſen werden. 
Wo der Kanal ſandige Gegenden paſſirt, wie namentlich bei Kriewen, 
oder Wieſen gänzlich trocken legt, wie vielleicht bei Ulbersdorf, iſt es 


eine Kleinigkeit für die Jutereſſenten, durch Stauanlagen Ueberrieſe⸗ 


lung zu bewirken. Die waſſerarme Wartbe erhält einen nicht unbe⸗ 
deutenden Waſſerzufluß, was die Regulirungskoſten vermindert, ohne 
daß die Oder Waſſer in großer Menge abzugeben hätte. 

In provinzieller Beziehung iſt der Kanal auch deshalb von der 
größten Wichtigkeit, weil ſeine Fortſetzung ohne erhebliche Koſten nach 
der Netze hin zu bewirken iſt. 5 

Entweder ſetzt man bei Wronke ab und geht durch die großen 

orſten in direkter Linie nördlich zwiſchen Czarnikau⸗Filehne nach der 
Nate oder man benutzt von Obornik ab das Bett der Welna bis 
Indebno und verbindet den dortigen See mit dem Oczwicker, um dann 
durch den Folluſch⸗ und Ptureck⸗See in die Netze zu gelangen. Auf 
dieſe Weiſe wäre die Weichfel mit der Oder ohne große Koſten — und 


wenn Donau⸗Oder⸗Kanal zur Wahrheit wird — mit der Donau ver⸗ 


unden. 
> Hochverehrter Herr Graf! g S 

Unſere Provinz bat ſich don jeher einer nicht vorzugsweiſen günſti⸗ 
gen Behandlung Seitens der königlichen Staatsregierung zu erfreuen 
gebast. Aber gerade die eigenthümlichen politiſchen Verhältniſſe, welche 
hieran die Schuld tragen ſollen, werden mehr und mehr verſchwinden. 
wenn Handel, Gewerbe und Schifffabrt gehoben, wenn Eiſenbahnen 
und Kanäle gebaut und ſo dem deutſchen Element Gelegenheit geboten 
wird, feine Arbeitskräfte zu verwerthen, ſeine welder nützlich und ge⸗ 
winnbringend anzulegen. Euer Exzellenz ſind nicht aus unſerer Pro⸗ 
vinz geschieden, ohne dieſelbe Ihres ferneren Wohlwollens und insbe⸗ 
fondere zu verſichern, auf dem bezeichneten Gebiete nach Kräften 
förderlich ſein zu wollen. Deshalb hoffen wir keine Fehlbitte zu thun, 
wenn Euer Excellenz wir ehrerbietigſt und ganz gehorſamſt bitten, 
unſer Projekt ſorgfältigſter Prüfung hochgeneigteſt und ſodann, event. 
im Einvernehmen mit dem Herrn Handelsminiſter die Vorarbeiten, 
d. h. die Feſtſtellung und Vermeſſung der Linie, das Nivellement und 
den Koſtenanſchlag auf Staatskoſten ausführen laſſen, oder aber zur 


Ausführung idieſer Vorarbeiten die Summe von 3000 Thlr. glitigft 
uns bewilligen zu wollen. 
Liſſa, 25. Januar 1873. 
Der Magiſtrat. 


Darauf iſt folgender Beſcheid erfolgt: 
Berlin, 20. Februar. 


Die Eingabe des Magiſtrats vom 26. Januar c., betreffend eine 
Kanal-Berbindung zwiſchen Oder⸗Warthe habe ich dem Herrn Mir 
niſter für Handel, Gewerbe und öffentliche Arbeiten tradirt, da das 
Landeskultur⸗Intereſſe nur in untergeordneter Weiſe an einigen Punkten 
die projektirte Kanallinie berührt, dzzegen vorzugsweiſe die Herſtel⸗ 
120 5 Verbindung zwiſchen beiden Flüſſen ins Auge 
gefaßt wird. 

Der Miniſter für die landwirthſchaftlichen Angelegenheiten. 

Königsmarck. 

Unſer Gewährsmann, dem wir die Abſchrift der beiden vorſtehen⸗ 
den Aktenſtücke verdanken, zweifelt daran, ob der Herr Miniſter Graf 
Königsmarck ſich die Petition genau angeſehen habe, da er nicht an⸗ 
nehmen könne, daß der ehemalige Oberpräſident dieſer Provinz die 
Verhältniſſe jo wenig kennen ſollte, um im Ernſte zu behaupten, daß 
das Projekt nur in „untergeordneter Weiſe“ die Landeskultur⸗ 
Intereſſen berühre. Unſer Gewährsmann ſchreibt: 

Zunächſt iſt der ganze Weg von Schwuſen bis Liſſa nichts als 
Bruch (4¼ M.), von dem 4—5000 Morgen Wieſen jetzt völlig vers 
ſauern, ſodann iſt Kriewen und den Jann eine Sandbüchſe, die in la⸗ 
chende Fluren umgewandelt werden kann und fo veel Land, als durch 
das Ablaſſen von 3 Seen entſteht, gewinnt der Herr Graf such nicht 
alle Tage. Kurz, nur das Stückchen von Zaborowo bis Siemowo, 
etwa 2 Meilen, konkurrirt kein hervorragendes Landeskulturintereſſe, 
ſonſt aber auf der ganzen Strecke. Wir vermeinen, daß auch die Zu⸗ 
führung von ſo viel Waſſer in die Warthe von ganz beſonderer Wich⸗ 
tigkeit iſt. Die Vortheile des Projekts liegen ja ſo auf der Hand, 
daß ſie beſonderer Schilderung kaum bedürfen. 

Die weiteren Auslaſſungen des Briefſchreibers über die „ſchleier⸗ 
hafte Verwaltung“ des früheren Oberpräſidenten dieſer Provinz 
können wir weglaſſen, da wir bereits früher die Amtswaltung deſſel⸗ 
ben charakteriſirt haben. Nur ſchließen wir uns dem Wunſche an, 
nicht wieder einen Grand - Seigneur als Oberpräſidenten zu erhalten, 
ſchlimmer noch wäre allerdings ein ſchroffer, viel geſchäftiger Polizei⸗ 
Regent à la Nordenflycht. 


* 


6. Mär 


eshberht. 


Die „Prov.⸗Correſp.“ beſchäftigt ſich heute an erſter Stelle mit der 


J Reform der Klaſſenſteuer und kommt nach einer Darlegung der 


über dieſen Gegenſtand gepflogenen Verhandlungen zu folgendem 
Schluß: „Wenn, wie zu erwarten iſt, die Vereinbarung auch mit dem 
Herrenhauſe erreicht iſt, jo wird mit dieſem erſten wichtigen 
Schritt zugleich die Bahn für die weiteren Reformen auf dem Gebiete 
der Steuergeſetzgebung, welche die Regierung bereits im vorigen Jahre 
für Preußen und für das deutſche Reich in Ausſicht genommen hat, 
eröffnet ſein. Zunächſt aber wird das neue Geſetz Millionen der 
ärmeren Volksklaſſen eine willkommene Steuerbefreiung oder Erleich⸗ 
terung bringen.“ Nach dem Auftreten der Hochkonſervativen im Ab⸗ 
geordnetenhauſe zu urtheilen, dürfte die Vorlage allerdings wenig 
Ausſicht haben, ungeſchädigt das Herrenhaus zu verlaſſen. Die Feu⸗ 
dalen ſehen in der Steuernormirung auf 11 Millionen eine Erweite⸗ 
rung des Budgetrechtes des Abgeordnetenhauſes, welche „in einem künf⸗ 
tigen Konflikte die Stellung der Regierung erſchweren würde! Und es 
iſt ſchwer glaublich, daß es der Regierungs-Partei — die geſchobenen 
Pairs mit gerechnet — gelingen wird, die Kontingentirung aufrecht zu 
erhalten. 

Die „Provinzial⸗Corr.“ beſchäftigt ſich ſodann mit dem Reichs⸗ 
Invalidenfonds, welcher nach einer dem Bundesrathe zugegan⸗ 
genen Vorlage in Höhe von 187 Millionen aus den 1½ Milliarden 
gebildet werden ſollen, die zur Deckung der Ausgaben für die Inva⸗ 
liden vorbehalten worden ſind. Wir kommen auf dieſen Vorſchlag des 
Reichskanzleramts zurück und erwähnen hier nur, daß am Schluſſe des 
Artikels die Nachricht beſtätigt wird, es beſtehe die Abſicht, die Abthei⸗ 
lung für das Invalidenweſen des Kriegsminiſteriums, deren Arbeiten 
ſich faſt um das Dreifache der früheren Ausdehnung erweitert hat, 
dergeſtalt anders zu organiſiren, daß unter einem Direktor z wei Ab⸗ 
theilungen gebildet werden und dem entſprechend das Perſonal nach dem 
Bedarfe vermehrt wird. Der Invalidenfonds wird auch die hierauf be⸗ 
züglichen Mehrausgaben zu übernehmen haben. . 

Hr. Thiers hat nun ſelbſt geſprochen und verſucht den Pakt von 
Bordeaux und ſeine Novemberbotſchaft auf ſophiſtiſche Weiſe in Ein⸗ 
klang zu bringen. Dabei ſtrengte er ſich ſogar noch weniger an, als 
zu vermuthen war. Ganz rückhaltslos ſtimmte er den Auslaſſungen 
Dufaurc's bei, daß die Nationalverſammlung vor Räumung des Ge⸗ 
biets nicht definitiv über die Regierungsform entſcheiden dürfe, womit 
er eben ſeiner Novemberbotſchaft widerſprach. Zwar ſuchte er darzu⸗ 
thun, daß auch in der Botſchaft nur von einer definitiven Ordnung 
des Proviſoriums die Rede geweſen ſei. Allein der Wortlaut der Bot⸗ 
ſchaft iſt ja bekannt und darum fehlt nothwendig der „Glaube“ an die 
Wahrheit der jüngſten Sophismen des Präſidenten. Dufaure wird 
wahrſcheinlich Recht behalten, wenn er für die Zeit nach der Befreiung 
des Gebietes die Herrſchaft des Bürgerkrieges ankündigt. Gewiſſe 
Blätter, wie die wiener „Neue freie Preſſe“ ſuchen zwar immer noch 
den kleinen alten ſchlauen ꝛc. Thiers, und wie ſeine Prädikate ſonſt 
heißen mögen, als einen Hexenmeiſter darzuſtellen, der für die tollſten 
Pläne von der Welt immer wieder eine enorme Majorität hervorzu⸗ 
zaubern wiſſe. All das wäre aber nur Hexerei, wenn Thiers wirklich 
der republikaniſche Staatsmann wäre, für den man ihn abſolut erklä⸗ 
ren will. Dagegen erſcheint die Sache ſehr einfach, wenn man davon 
ausgeht, daß Herr Thiers ein Konſervativer von nicht ſteifleinenem 
Muſter iſt, und daß die Majorität der Verſailler „Unſterblichen“ des⸗ 


halb gar keinen Anlaß hat, ihre Wahlverwandſchaft mit dem „ſchlauen 
Alten“ zu verläugnen. Die Geduld der Radikalen hat lange Stich 
gehalten, ſie ſcheint auch jetzt noch nicht zu Ende zu ſein. 

Wie aus Wien gemeldet wird, fteht für morgen die zweite Be⸗ 
rathung der Wahlreformvorlage auf der Tagesordnung des öſterrei⸗ 
chiſchen Abgeordnetenhauſes. Alle offiziöſen Stimmen beharren in der 
Verſicherung, daß kein Zwiſchenfall, am allerwenigſten die Haltung 
der Polen, die Regierung von dem betretenen Wege abbringen könne. 

Wie die „Italieniſchen Nachrichten“ mittheilen, gedenkt der 
Papſt gegen die Mitte der Faſtenzeit ein Konſiſtorium abzuhalten und 
für die fünf letzten in Italien noch vakanten Biſchofsſitze, fo wie für 
mehrere Dibzeſen des Auslandes Biſchöfe zu ernennen. Zur Ernen⸗ 
nung neuer Kardinäle gedenke der heilige Vater jedoch nicht zu ſchrei⸗ 
ten. Wohl aber ſei für dieſes Konſiſtorium eine Allokution beabſich⸗ 
tigt, in welcher er ſich für die Wiederherſtellung der legitimen Dy⸗ 
naſtien in Spanien und Frankreich (2) ausſprechen werde. 


Die wiederholt vom preußiſchen Landtage geſtellte Forderung der 
Einverleihung des Herzogthums Lauenbur gin die preu⸗ 
ßiſche Monarchie geht endlich ihrer Realiſirung entgegen. Berliner 
Korreſpondenten melden darüber: < 


Das eigentliche Hinderniß der Einverleihung lag bisher im Geld» 
punkt. Bekanntlich it der Kaufſchilling (1,875,000 Thaler), welchen 
Oeſtereich für die Abtretung ſeiner angeblichen Rechte an Lauenburg 
ſich ausbedungen hatte, aus der Privakkaſſe des Königs gezahlt wor⸗ 
den, welcher dafür bis zur Deckung der Kaufſumme die Intraden Lau⸗ 
enburgs beziehen ſollte. Nachdem der Antrag des Kaiſers, daß aus 
dem geſammten Domanium ein Theil zum Werthe von iner Million 
Thaler zur freien Verfügung des Kaiſers als Herzogs von Lauenburg 
ausſcheide, der Reſt aber zum unbeſchränkten Eigenthum des Landes 
überwieſen und dazu beſtimmt werde, nach Einverleihung des Herzog⸗ 
thums in Preußen als Prov.⸗Fonds zu dienen, vom lauenburgiſchen Land⸗ 
tag genehmigt und kürzlich auch der Prozeß Bismarck contra Bismarck zu 
Gunſten Lauenburgs entſchieden, d. h. ein Schiedsrichterſpruch zwiſchen 
Preußen und Lauenburg über die Frage wegen Herbeiziehung Lauen⸗ 
burgs zur Verzinſung und Tilgung der nach Ark. 8 bis 10 Friedens⸗ 
vertrages vom 30. Oktober 1864 von den Elbherzogthümern an Däne⸗ 
mark zu entrichtenden Schuld herbeigeführt worden, ſtehen der Ein⸗ 
Fan ue des Herzogthums in Preußen keine erheblichen Schwierig⸗ 
keiten mehr entgegen Es fragt ſich nur noch, ob die Lauend 
ihrer Forderung, daß das Herzogthum auch ngch den 
in adm 1 ſtra 1 ud ud v 2 0 


Biſchof Ketteler von Mainz hat vor einiger Zeit eine Bro⸗ 


ſchüre „die preußiſchen Geſetzentwürfe über die Stellung der Kirche 
zum Staat“ veröffentlicht. Der ſchreibſelige Biſchof hatte dabei ſeine 
Angriffe vorzugsweiſe gegen die Schriften des Profeſſors Friedberg 
in Leipzig gerichtet, weil er die unrichtige Meinung hatte, der letztere 
ſei der hauptſächliche Autor der Kirchengeſetze. Profeſſor Friedberg 
fertigt nun den Biſchof in einem offenen Brief ab, in dem es zum 
Schluß heißt: 

Sie ſagen, die Geſchichte biete kein Beiſpiel einer Bedrückung, wie 
fie jetzt vom Staate der Kirche gegenüber verfucht werde. Ich ent⸗ 
gegne Ihnen, daß das einfach unwahr iſt; daß der jetzt in Preußen 
erstrebte Zuſtand bis zum Jahre 1848 überall der normale war, und 
Ihre Partei ein kurzes Gedächtniß hat, wenn fie das vergeſſen hat. 
Sie behaupten, der kirchliche Gerichtshof in Preußen werde Papſt; ich 
entgegne Ihnen, daß, wenn der Papſt keine anderen Funktionen hat, 
als die für den neuen Gerichtshof in Anſpruch genommenen, er füglich 
in der katholiſchen Kirche fehlen könnte. Doch wozu fol dies unſer 
Wechſelgeſpräch? Ich bekebre weder Sie noch Ihre Anhänger, und 


habe dies auch niemals gehofft. Ich habe auch, offen geſagt, Anderes 


zu thun. — Ich würde auch dieſes Schriftchen nicht haben gegen Sie 
ausgehen laſſen, wenn Sie mir nicht die Feder in die Hand gezwun⸗ 
en hätten. Nicht um Ihre Angriffe gegen mich abzuwehren — daran 
Din ich gewöhnt und das bekümmert mich wenig — ſondern um Ihre 
Inſinuationen gegen die liberale Partei und die a Regierung 
zurückzuweiſen. Und venn Sie Ihre Schrift emphatiſch ſchließen mit 
den Worten: „Möge Gott unſer deutſches Vaterland vor dem Un⸗ 
heile bewahren, welches dieſe Geſetze zu ſtiften geeignet ſind“ — ſo laſſen 
Sie mich dieſelben nur dahin umändern: Möge Gott unſer deutſches 
Vaterland vor dem Unheile bewahren, das nur durch ſolche Geſetze be⸗ 
ſeitigt werden kann!“ 

Err o· w AA 


Deuntſ gland. 


A Berlin, 5. März. Die japaneſiſche Geſandtſchaft, 
welche ſich in jüngſter Zeit in Paris aufhielt, wird ſich jetzt hierher be- 
geben und gedenkt am Sonnabend in Berlin einzutreffen. Voraus⸗ 
ſichtlich wird ſie an der Grenze nach völkerrechtlichem Gebrauche von 
den diesſeitigen Behörden in Empfang genommen werden. — Die 
heutige „Privinzial⸗Correſpondanz“ ſchenkt auch dem hier ausgebro- 
chenen Droſchken⸗ Strike ihre Aufmerkſamkeit. Wenn das Blatt 
damit von feiner Gewohnbeit, lokale Angelegenheiten nicht zu berüh⸗ 
ren, obweicht, ſo läßt ſich hieraus auf die Bedeutung ſchließen, welche 
den hieſigen Vorgängen in maßgebenden Kreiſen beigelegt wird. Die 
„Prov.⸗Correſp.“ berichtet in durchaus objektiver Weiſe über den Ur⸗ 
ſprung des Strikes und ſchließt mit den gewichtigen Worten: das 


Polizei⸗Präſidium ſei Faft entſchloſſen, die allſeitig wohl erwogene 
Maßregel durchzuführen. 


Von verſchiedenen Seiten wird nun aller⸗ 
dings gemeldet, daſſelbe habe ſich trotzdem herbeigelaſſen, mit einzelnen 
Droſchkenkutſchern zu verhandeln, der Vorſtand des Droſchkenvereins 
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habe aber alle Spezialverhandlungen zurückgewieſen. Der Sachver⸗ 
halt iſt indeſſen folgender: Die Polizei⸗Reviervorſtände waren ſchon 

vor einigen Tagen angewieſen, alle Droſchken⸗Konzeſſionäre, welche 
nicht nach den Vorſchriften des Reglements ihre Droſchken in Betrieb 
ſetzen, feſtzuſtellen, damit dieſelben auf Grund der einſchlagenden Be⸗ 
ſtimmungen zur Beſtrafung herangezogen würden, nach wiederholter 
Verwarnung aber ein Verfahren wegen Konzeſſionsentziehung anhängig 
gemacht werden könne. Wenn alſo die Droſchken-Konzeſfionäre 
auch noch ſehr auf einem Kollektiv⸗Verſahren beſtehen, fo wird dies 
das Polizei⸗Präſidium nicht abbalten können, in der bezeichneten Weiſe 
ein Spezial⸗Verfahren gegen jeden Einzelnen einzuleiten. 

Berlin, 3. März. Die konſervativen Parteien ent⸗ 
wickeln mit jedem Tage eine größere Heftigkeit, Gereiztheit und Skan⸗ 
dalſucht im Abgeordnetenhauſe. Einige meinen, die ſchlechten Aus⸗ 
ſich en für die Neuwahlen brächten die Erbitterung hervor und er⸗ 

geckten das Beſtreben nicht lautlos ſondern mit viel Getöſe von der 

hne zu verſchwinden. Mehr Acht hat wohl die Anſicht derer, 
welche in dem Auftreten der Konſervativen ein Vorſpiel für das Ver⸗ 
halten des Herrenhauſes zu den Kirchengeſetzen erblicken wollen. An⸗ 
dere, darunter ſehr einflußreiche Abgeordnete, wollen wiſſen, daß Bis⸗ 
marcks Stellung wieder einmal gefährdet ſei und daß man die Stim⸗ 
mung bei Hofe ſchärfen wolle. Von freikonſervativer Seite aus wird 
die Anſicht ausgeſprochen, die heftigen Angriffe der konſervativen Land⸗ 
räthe gegen den Finanzminiſter Camphauſen beruhten auf feindlichen 
Abſichten Eulenburgs gegen feinen Kollegen. Jedenfalls iſt es auf⸗ 
gefallen, daß der Miniſter Eulenburg, obwohl Abgeordneter, ſich doch 
von der namentlichen Abſtimmung über den Kontingentirungspara⸗ 
graphen aus dem Hauſe entfernte. Heute ſetzten die Altkonſervativen 
ihre Angriffe bei Gelegenheit des Geſetzes über Erl öhung der Abge⸗ 
ordnetendiäten fort. Präſident von Forckenbeck berief vor der Sitzung 
die Senioren aller Parteien und bat im Intereſſe des Anſehens des 
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Aus Berlin. 
ie Generalpoſtdirektion wird auf der wiener Weltausſtel⸗ 
lung höchſt ſauber gearbeitete Modelle ſowohl der jest in Gebrauch 
. Poſt⸗ und Eiſenbahnpoſtwagen, als derjenigen früs 
beiten Datums ausſtellen. Dieſe Modelle find von der Pflug ſchen 
Fabrik für Eiſenbahnbedarf fo genau bis in die kleinſten Details in 
% Große nach den Originalen ausgeführt, daß nach dieſen Modellen 
neue Wagen erbaut werden können. Die alten Wagen, welche vor 
150 Jabren in Gebrauch geweſen, werden jedoch ſchwerlich zu dieſem 
Verſuch ermuntern. Der älteſte ut noch ganz ohne Federn mit einem 
Sieplag ohne Rücklehne, vor weſchem dann ohne jede Scheidewand die 
Packete aufgeſtapelt lagen, während der Wagenkaſten des etwas fpäter 
zur Benutzung gekommenen Wagens, ſchon etwas vervollkommneter, 

ſtatt in Federn in eiſernen Ketten hängt. a 
Die Güterbodenarbeiter auf dem Berlin⸗Anhalter Bahnhofe 
Haben, wie bereits berichtet, die Arbeit niedergelegt. Ueber die Veran⸗ 
laſſung bierzu wird dem „Sal. B. B.“ Folgendes mitgetheilt: Obgleich 
dieſen Arbeitern infolge eines friiheren Strikes ein Tagelohn von 
27%, Sgr. zugeſichert und auch eine Zeit lang bezahlt worden war, fo 
wurden ihnen in neuerer Zeit von dem Güter⸗Dirigenten niedrigere 
Lohnſätze berechnet, während ihnen gleichzeitig die Verpflichtung aufer⸗ 


legt war, für alle vom Güterboden abbanden kommenden Kollis auf 
zukommen. Jetzt ſollen nun für ca. 600 Thaler Speditionsgelber feh⸗ 


ſen, deren Erſatz den Leuten zugemuthet wird, obgleich nicht einmal 
feſtgeſtellt werden kann, ob dieſe Kollis auch wirklich vom Güterboden 
— — — ſind. Die betreffenden Arbeiter wollen ſelbſtredend den 
Schaden nicht tragen und haben in Folge deſſen die Arbeit mit der 
Erklärung niedergelegt, daß ſie fortan 1 Thlr. pro Ta verlangen und 
außerdem in keinem Fall für verſchwindende Kollis aufkommen wollen. 
Auch auf dem Berlin- Potsdamer und Berlin⸗Lehrter Bahnhofe beab. 
ſichtigten die Güterbodenarbeiter eine Strike in Szene zu ſetzen, doch 
wurde derſelbe in gap: der Bewilligung der Forderungen vermieden. 

Ein koſtümirtes Ballfeſt fand wie die, Trib.“ meldet am Dlitt- 
woch, 26. Februar, bei H. Bankier Wilhelm Krauſe, ſtatt, welches nach 
Ausfage aller Theilnehmer das glänzendſte der diesjährigen Saiſon in 
höberen Bürgertreiſen genannt zu werden verdient. Die Einladung, 
welche aufforderte, ſich von den Miſéren des Altagstreibens, der 
Wohnungsnoth und anderen Unanehmlichkeiten des berliner Lebens 
für dieſen Abend aufs Schiff zu flüchten und gücklichere Geſtade auf⸗ 
zuſuchen, ſpannte die Erwartungen ſchon boch. Dieſelben wurden 
aber durch das ſinnige Arrangement übertroffen, wonach der Ballſaal 
in ein kompletes Schiff umgewandelt war mit Bugſpriet, Maſten, 
Tauen, Segeln, drei großen Kajüten, Kompaß und einer durch Malerei 
und Draperie hergeſtellten täuſchend ähnlichen Fernſicht auf's weite 
blaue Meer. Die Bedienung trug Matroſenkoſtüme. Die Gäſte 


waren in den glänzendſten Koſtümen erſchienen, unter denen die des 


Prinzen und der Prinzeſſin Karneval nebſt ihrem Begleiter Katzen⸗ 
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hinter Minimal⸗Scharten aufgeftellt finden werden. Die für das Richten 
der Geſchütze erforderliche Drehung der Thürme wird durch eine eigens 
as beſtimmte Dampfmaſchine bewirkt, wobei jedoch erforderlichen⸗ 
alls die Wirkung derſelben auch durch Menſchenkraft erſetzt werden 
kann. Bebufs der Armirung muß zunächſt die hierzu beſonders kon⸗ 
ſtruirte Eindeckung der Thürme aufgenommen und muß, nachdem 
das Geſchützrohr durch einen Hebeapparat in den Thurm gehoben, 
die Lafette nd unter ſelben zuſammengeſetzt werden. Das Tas 
den der Geſchlttze mit dem Pfund ſchweren Geſchoß und einer 72 
Pfund betragenden Pulverladung erfotgt vermittelſt eines Flaſchenzugs. 
Für die Richtungsnahme endlich, iſt ebenfalls von dem Erfinder der 
neuen Lafette, Herrn Wagenknecht. eine neue Vorrichtung in Vorſchlag 
gebracht worden, welche vor dem bisherigen Verfahren die entſchieden⸗ 
ſten Vortheile beſitzt und deren Einführung deshalb wohl gleicherweiſe 
als bevorſtehend angenommen werden kann. — Die Organiſationsan⸗ 
wendungen in dem deutſchen Heerweſen, für welche nach früheren 
Mittheilungen noch mehrere tief einſchneidende Maßregeln als in der 
Eutſcheidung gusſtehend angegeben wurden, werden jetzt allgemein als 
für eine Reihe von Jahren feit abgeſchloſſen bezeichnet. Es ſoll fo na⸗ 
mentlich vorerſt eine fernere Erweikerung der Feldaxtillerie nicht ein⸗ 
treten, wohl aber dürften für die Aufſtellung der Reſerve⸗ (Landwehr) 
Batterien im Fall einer etwaigen Mobilmachung neue und erweiterte 
Beſtimmungen getroffen werden. Ebenſo iſt von der ſchon für den 
Ki der Armee vorgeſehenen Aufſtellung beſonders formirter 
Kavallerie⸗Diviſtonen jetzt definitiv Abſtand genommen worden. Da: 
gegen wird, wie für die diesjährigen Truppenübungen ſchon beſtimmt 
it, alljährlich bei zwei oder drei Armeekorps eine Uebung der Kavallerie 
um Diviſionsverbande ſtatthaben. Gleicherweiſe verbleibt dem Ver⸗ 
nehmen nach die Landwehr⸗Organiſation unverändert in ihrem gegen⸗ 
wärtigen Beſtande, und werden die biefür noch ausſtehenden Neufor⸗ 
mationen der Landwehr⸗Kavallerie, Artillerie und Speuglwaffen min⸗ 
deſtens zunächſt noch nicht ausgeführt werden. Eine Errichtung von 
Reſerve⸗ (Landwehr⸗) Kavallerie⸗Regimentern würde demnach auch 
fernerhin erſt mit der ausgeſprochenen Mobilmachung eintreten. Auch 
auf die 1871 in Verſailles ausbedungene Errichtung von noch zwei 
balriſchen Kavallerie⸗Regimentern ſcheint ein Verzicht erfolgt zu ſein. 
Die etwaige Errichtung von zwei bairiſchen Füſilier⸗ oder Schützen⸗ 
Regimentern würde hingegen, da dieſelben nur durch die Zuſammen⸗ 
ſtellung von 6 oder 10 in der bairiſchen Armee vorhandenen Jäger⸗ 
Botaillionen bedingt erſcheint, eine thatſächliche Aenderung des Armee⸗ 
ſtandes nicht einſchließen und könnte dieſer Vorgang deshalb auch kaum 
als eine faktiſche Organiſationsänderung betrachtet werden 

— Die Hochzeit des Prinzen Albrecht von Preußen mit 
der Prinzeſſin von Altenburg wird, wie das, Montansbl.“ mittheilt, 
in Berlin gefeiert werden, wie ſolches das Herkommen erfordert, von 
dem nur bei der Heirat des Kronprinzen eine Ausnahme gemacht 
wurde. Unter die projektirten Feſtlichkeiten gebören der Einzug, die 
Trauung, eine Cour, Kirchgang und Gelag ꝛc. Der neuernannte 
Hofmarſchall Graf Eulenburg, perſönlicher Adjutant des Prinzen, 
fungirt bereits als folder. Das primzliche Paar wird in Pommern 
reſidiren. 

— Wie der „Elberf. Ztg.“ geſchrieben wird, hat auf den Antrag 
des Evangeliſchen Oberkirchenraths der Kaiſer genehmigt, daß am 
Sonntage nach der Rückkehr des Kronprinzen nach Berlin ein Dank⸗ 
gebet für die Geneſung des Letzteren von ernſter Krankheit in allen 
evangeliſchen Kirchen des Landes gehalten. 

— Die Berathungen der Delegirten der bundesſtaatlichen Juſtiz⸗ 
miniſter über die Gerichtsorganiſation, deren Ergebniſſe übri⸗ 
gens, dem vertraulichen Charakter der Konferenzen entſprechend, nicht 
in die Oeffentlichkeit gelangen, haben eine kurze Verzögerung erfahren. 
Der in dieſen Berathungen vereinbarte Entwurf wird zunächſt dem 
Juſtizminiſter Dr. Leonhardt zur Kenntniß unterbreitet, alsdann ver⸗ 
ſammelt ſich erſt die bezügliche Miniſter⸗Konferennz. 

— Ein im Reichstage angenommener Antrag, ſchreibt man der 
„K. Z.“ hatte die Regelung der Zivil ſtands⸗Regiſter und die 
Einführung der Zivilehe im Reiche angeregt. Man bält für wahr⸗ 
scheinlich, daß die Regierung die Uebertragung der Zivilſtands⸗Regiſter 
auf die weltlichen Behörden vorſchlagen werde. Ein im Reichstage 
erneuerter Antrag auf Einführung der Zivilehe, der ſicherlich zu er⸗ 
warten iſt, ſoll diesmal Ausſicht auf Aunahme im Bundesrathe haben. 
Auch Preußen kann ſich derſelben, wie die Dinge liegen, nicht wohl 
entziehen. Dieſe kirchenpolitiſche Reform im Reiche würde von der 


größten Bedeutung ſein und allen unerquicklichen Kämpfen in Preußen 


über die Angelegenheit ein Ende machen.“ — Wir wollen aafrichtig 
wünſchen, daß die Hoffnungen des Herrn Korreſpondenten in Bezug 
auf Zivilſtands⸗Regiſter und Zivilehe ſich erfüllen möchten. 

— Das „Journal de Belfort“ brachte die Mittheilung, daß der 
Maire von Belfort in der Verſammlung der Lyre Belfontaine die 


Territoriums beſtätigt und geſagt habe: „Alles werde in drei Mo⸗ 
naten beendigt ſein, Dank den Erleichterungen, welche die franzöſiſche 
Regierung wegen der Bezahlung der fünften Milliarde von Preußen 
erlangt hat. Die vier Departements, welche noch beſetzt ſind, ſowie 
Belfort, werden dann geräumt werden.“ Das offiziöſe Organ des 
Präſidenten der franzöſiſchen Republik, der „Bien Public“, hatte dieſe 
Notiz des „Journal de Belfort“ ohne irgend welche Bemerkung repro⸗ 
duzirt. — Die „N. A. 3.” ſchreibt nun, wahrſcheinlich inſpirirt: „Was 
der Maire von Belfort „beſtätigt“ hat, bedarf doch anderweiter Be⸗ 
ſtätigung, um Geltung zu gewinnen. Nun mögen Verhandlungen in 
Betreff der Räumung des franzöſiſchen Gebiets bevorſtehend ſein. 
Unter keinen Umſtänden aber wird vor der Ausbezahlung der 
letzten Milliarde Belfort geräumt werden.“ 


— Das „Tgbl.“ theilt über Kündigungen in einer hieſigen 
Privatſchule Folgendes mit: Ein verheiratheter Lehrer erklärte 
dem Schuldorſteher, daß er mit dem ihm bewilligten alle nicht 
mehr auskommen könne und wünſchte Aufbeſſerung. Da der Vor⸗ 
ſteher ein höberes Gehalt nicht bewilligen konnte und doch auch ein⸗ 
ſah, daß unter den jetzigen Verhältniſſen eine Familie mit dem don 
ihm gebotenen Solde nicht auskommen könne, ſo kündigte er nicht nur 
dem einen, ſondern auch ſeinen übrigen verheiratheten Lehrern und 
ſprach zugleich den Vorſatz aus, künftig nur unverheirathete Lehrer an 
ſeiner Schule anzuſtellen. 

Breslau, 4. März. Der verantwortliche Redakteur der ultra⸗ 
montanen „Schleſiſchen Volkszeitung“ wurde geſtern von dem biefigen 
Stadtgericht wegen der Veröffentlichung der päpſtlichen Allo⸗ 
kution vernommen. Die Anklage lautet auf Verletzung des $ 95 
(Majenätsbeleidigung) und des $ 131 des Strafgeſetzbuches. 

Hirſchberg, 3. März. Von den katholiſchen Bürgern iſt an den 
Magiſtrat die Bitte 1 derselbe wolle die in der am geſtrigen 
Tage vollzogenen allgemeinen Stadtpfarrerwahl auf Herrn Otto 
Haßler gefallenen Stimmen für ungiltig erklären, event. den c. 
Haßler als Kandidaten von der engeren Wahl ganz auszu⸗ 


Duisburg, 1. März. In Bezug auf den Pfarrer Krüger⸗Velt⸗ 
huſen, von welchem es hieß, er habe ein Buch über das Leben Jeſu 
ungefähr im Sydow'ſchen Sinne geſchrieben, theilt man der „Rhein⸗ 
und Ruhr⸗Ztg.“ das nachfolgende Zirkularſchreiben mit, welches das 
königl. Konſiſtorium zu Koblenz an ſämmtliche rheiniſche Superinten⸗ 
denten reſp. Kreisſynoden gerichtet hat: 

Koblenz, 15. Februar 1873. Die Veröffentlichung der Schrift: 
„Das Leben Jeſu von W. Krüger⸗Velthuſen (Pfarrer zu Sobernheim 
a. d. Nahe), Elberfeld 1872“ hat uns Veranlaſſung gegeben, mit dem 
Verfaſſer derſelben über deren Inhalt in Verhandlung zu treten. Bei 
dem Aufſehen, welches dieſe Kundgebung in weiteren Kreiſen erregt 
hat, und bei den Erörterungen, welche darüber auch auf einzelnen 
Kreisſynoden gepflogen worden ſind, finden wir es angemeſſen, Ew. 
Hochwürden zu benachrichtigen, daß, nachdem der Verfaſſer in einem 
vorgelegten Schreiben vom 13. November v. J. u. U. erklärt bat, „daß 
er diejenigen Anſichten, in welchen eine Abweichung von der Lehre der 
Kirche gefunden worden, bisher niemals in amtlicher Eigenſchaft auf 
der Kanzel oder im Religionsunterricht berührt babe, dieſelben auch in 
Zukunft dort nicht berühren werde; daß die Auffaſſung, welche den 
betreffenden Ausführungen in ſeiner Schrift zu Theil geworden ſei, 
vielfach auf Mißverſtändniſſen beruhe, daß er ſich wenigſtens entſchie⸗ 
den dagegen verwahren müſſe, daß es in ſeiner Abſicht gelegen habe, 
Chriſtum als das natürliche Produkt der ſündigen Menſchheit hinzu⸗ 
ſtellen und die leiblich⸗geiſtige Exiſtenz des verklärten Erlöſers zu leug⸗ 
nen“; „daß vielmebr auch ſeinerſeits Chriſtus nur als das Produkt 
des heiligen Geiſtes aufgefaßt werde, und daß der in himmliſcher Leib⸗ 
lichkeit zur Rechten Gottes lebende, Seine Gemeinde regierende und 
als Hoherprieſter vertretende Ehriſtus der Brennpunkt ſeiner gläubi⸗ 
den Ueberzeuaung ſei! Ueberhaupt, daß er ſich hinſichtlich des „Daß“ 
ger Menſchwerdung wie der Auferſtehung Chriſti mit der Kirchenlehre 
in Uebereinſtimmung wiſſe, und daß nur über das „Wie“ dieſer ge⸗ 
heimnißvollen Vorgänge die Anfichten abweichen“; endlich, „daß er be⸗ 
daure, daß ſeine Schrift Anſtoß und Aergerniß erregt habe und in 


Kreiſe gerathen ſei, für welche ſie nicht beſtimmt geweſen, und daß 


ihm dieſe betrübende Erfahrung in Zukunft zur Warnung dienen 
werde“; dieſe Angelegenbeit durch eine dieſſeitige Eröffnung an den 
Verfaſſer vom heutigen Tage ihren Abſchluß gefunden hat. Königl. 
Konſiſtorium. (gez.) Eberts. 


Frankreich. 


Paris, 3. März. Alle die, welche von Dufaure ſprechen, ſehen 
über ihn hinaus und fragen ſich, was Thiers denn eigentlich will. 
Jene Rede iſt nur ein Symptom für die Beurtheilung dieſer Frage. 
Sie bedeutet ſicherlich, daß der Staatschef eine Schwenkung ge⸗ 
macht, daß er ſeine Beſtrebungen, der Republik ſofortige Garantieen 


bewegten. 

Die „St.» Ztg.“ erzählt: „Gewiß iſt es von vielen unſerer Mit⸗ 
bürger nicht unbemerkt geblieben, daß häufig Knaben im zarteſten 
Alter auf den Straßen Zigarren rauchen, und zwar oft mit einer 
gewiſſen Oſtentation Erwachſenen gegenüber. Bisher ſind wir immer 
der Anſicht geweſen, dieſer Unfug geſchehe ohne Vorwiſſen der Eltern; 
am Donnerſtag aber ſind wir hierüber eines andern belehrt worden. 
Es war in der Roſenthalerſtraße, wo eine angehend baſſermannſche 
Geſtalt höchſtens im Alter von 7 bis 8 Jahren einem anſtändig ge⸗ 
kleideten Mann entgegentrat, eine Zigarette in der Hand haltend, und 
ganz ungenirt um Feuer bat. Dieſer, darüber enkrüſtet, wehrte die 
—f.— etwas unſanft ab. Der Junge ſchlug ſofort ein ungeheures 
Heheul auf, und im nächſten Augenblick fand ſich der fo wenig den 
Comment der Zigarrenraucher in Betreff des Feuerpunktes kennende 
Herr bei den Schultern gefaßt und mit den Worten angeſchrieen: „Wie 
lönnen Sie mein Kind ſchlagen! ich habe ihm das Rauchen erlaubt!“ 
Der Fremde war momentan außer Faſſung gebracht und ſah, wie 
Hilfe ſuchend, hinter ſich. Inzwiſchen hatte ſich, wie bei ſolchen Gele⸗ 
genheiten immer, eine Anzahl Neugieriger angefunden, von denen 
jofort Partei pro et contra genommen wurde, ſo daß der Vorgang 
tragiſch enden zu wollen ſchien. Nun fuhr aber zufällig eine leere 


Droſchke vorüber, in welche ſich der Fremde ſofort rückwärts hinein⸗ 


konzentrirte. Der Droſchkenkutſcher, welcher die Situation wohl ſchnell 
überſchaut haben mochte, wollte ſich eben eilig davon machen, als der 
liebenswürdige Vater des hoffnungsvollen Sproſſen dem Pferde in die 
Zügel fiel und den Fahrgaſt „heraus“ verlangte. Der Droſchkenbeſitzer 
verabfolgte dem unberufenen Hemmſchuh aber einige ganz gewuchtige 
Hiebe mit ſeinem Peit chenſtock, durch welche er ſain Pferd befreite und 
im Galopp davon jagte. Wir bringen dieſen Vorgang hiermit des⸗ 
wegen zur öffentlichen 12 02 weil eine der anweſenden Perſonen 
die Bemerkung fallen ließ: „Geſtern hat er's ebenſo gemacht, 
aber der Herr einigte ſich mit ihm!“ — und wir dies 
Manöver für einen neuen Induſtriezweig halten, das an das „Uns 
rempeln“ im Jahre 1817 vorzugsweiſe in der Königſtadt erinnert. — 
Was für Bäume ſollen nun aber unſere Volksſchullehrer aus ſolchen 
Pflänzchen erziehen?“ { 

Ein Vorfall, von dem ſelbſt der alte Ben Akibg fagen würde: 
„Das iſt noch nicht dageweſen“ wird der „Spen. Ztg.“ gemeldet. Bei 
der 8. Bagatell⸗Kommiſſion des hieſigen Stadtgerichts lief am Mon⸗ 


I tag das 


Schreiben eines in der Fohanni'erftraße wohnenden Mannes 
ein, in welchem derſelbe mittheilt, ee Nachfolger bereits in die 
Wohnung eingezogen ſei, und ſeine, Schreibers, Sachen zum Theil 
hinausgeſchmiſſen worden ſeien. Er bitte deshalb um feine 
eigene, ſofortige Exmiſſion, denn nur dadurch werde 
Skandal vermieden werden. Der Schreiber ſagt zum Schluſſe, daß er 
keine andere Wohnung habe — mithin geht feine Abſicht dahin, voll⸗ 
ſtändig obdachlos zu ſein und daun im Arbeitshauſe Unterkommen 
finden zu können. g 

In Folge eines von Herrn v. Madai durch die Preſſe verbf⸗ 
fentlichten Briefes, in welchem betreffs der Verhaftung einer jungen 
Dame von anſtäudiger Familie durch die Sittenpolizei zur Aufklärun 
und Eutſchuldigung geſagt wurde, daß die Dame zu „auff K 
ger leidet“ geweſen fei, haben in vergangener Woche zwei Be⸗ 
prechungen von Bürgern ſtattgefunden. Man will eine große Bürger⸗ 
verſammlung zuſammenberufen, welche beſchließt, Herrn v Madai 
25 A: allgemeine Kleiderordnung für die Stadt Berlin zu 
erſuchen. N 

Wie Frau Mathilde Mallinger einer hieſigen Theater 
Agentur ſoeben durch ein eigenhändiges Schreiben mittheilt, wird fie 
in den nächſten Tagen hier eintreffen und bis Ende April c. an der 
k. Hofbühne gaſtiren. Eur 


Ein Brief Seffing’s. 
Von einem Damen-Komite in München iſt der Univerſitätsbiblio⸗ 
thek in Straßburg ein Brief Leſſing's im Original zum Geſchenk ge⸗ 
macht worden. Der Brief, den Leſſing von Berlin aus an feine 
Mutter geſchrieben, iſt um fo intereſſanter, als Leſſing in demſelben ſei⸗ 
nen ganzen Lebenslauf auf Univerſitäten ſchildert. Es lautet nach der 
Wiedergabe der „Straßb. Ztg.“ wie folgt; 

85 Hochzuverehrende Frau Mutter! 

Ich würde nicht ſo lange angeſtanden haben, an Sie zu ſchrei⸗ 
ben, wenn, ich Ihnen etwas angenehmes zu ſchreiben gehabt E 
Klagen aber und Bitten zu leſen, müſſen Sie eben ſchon fo ſatt 
ſein, als ich bin, ſie vorzutragen. Glauben Sie auch nur nicht, da 
Sie das geringſte Davon in dieſen Zeilen finden werden. Ich Being 
nur, daß ich bei Ihnen in dem Verdachte einer allzugeringen Liebe 
und Hochachtung, die ich Ihnen ſchuldig bin, ſtehe. Ich beforge nur, 
daß Sie befürchten werden, meine jetzige Aufführung komme aus 
lauter Ungehorſam und Bosheit. Dieſe Beſorgniß macht mich uns 
ruhig. Und wenn fie gegründet fein ſollte, fo wülrde mich es deſto 
ärger ſchmerzen, je unſchuldiger ich mich weiß. Erlauben Sie mir 
deshalben, daß ich nux mit 1 Zügen 
Lebenslauf auf Univerſitäten abmalen darf, ich bin — ver 
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zu verſchaffen, aufgehoben oder aufgeſchoben hat. Aber warum ? wie 


ſo Fund was er weiter beabſichtigt, das weiß man nicht. Die Un⸗ 
ſicherheit, die Zweideutigkeit find vollſtändig, man kommt kaum über 
das Gefühl hinaus, daß irgend Jemand hier betrogen wird, wurde 
oder werden ſoll. Des Präſidenten neue Freunde, die Herzoge, aber 
müſſen ihrer Herrſchaft über ihn ziemlich ſicher ſein. Denn ihr Or⸗ 
gan, der „Frangais“, behandelt ihn ganz eigenthümlich. „Herr Thiers“, 
ſchreibt er, „zeigt noch immer dieſelbe Geſinnung, wie am Sonnabend. 
Er ſtimmt der Rede Dufaure's laut zu. Nur macht er kein Hehl aus 
ſeiner Beſorgniß, ob er auf der Rechten die Stimmen wiederfinden 


wird, die er auf der Linken verloren hat. Eine Enttäuſchung in die⸗ 


ſem Punkte würde ihm offenbar ſchmerzlich ſein ..“ Inzwiſchen ge⸗ 
winnen die Gerüchte an Boden, welche fär Broglie und Audiffret 
Miniſterpoſten in Ausſicht nehmen. Da Remuſat mehr aus Gefällig⸗ 
keit gegen Thiers ſeine Stelle bekleidet, bezeichnet man ihn als denje⸗ 
nigen, der durch Broglie erſetzt werden ſoll; für Audiffret iſt ſchwer 
Platz zu finden, man denkt trotz der gemeinſchaftlichen Richtung an 
Goulard und das Miniſterium des Innern. J. Simon ſoll mit ſei⸗ 
ner Aalnatur und ſeinem perſönlichen Einfluß auf den Präſidenten 
allen Stürmen zum Trotz ſich halten. 

Die „Republique Frangaiſe“ theilt folgende Einzelheiten über den 
Miniſterrath vom letzten Sonnabend mit: „Thiers gab zuerſt 
den Miniſtern ſeine Abſicht kund, ſelbſt zu ſprechen, um von Neuem 
das Programm der konſervativen Republik aus einander zu ſetzen und 
die Politik der Botſchaft zu vertheidigen. Der Siegelbewahrer Du⸗ 
faure war aber damit nicht einverſtandeu und wollte, daß man von 
der Erklärung, die er in der Sitzung vom letzten Donnerſtag gemacht 
nicht abgehe, in welcher mitgetheilt worden war, daß die Regierung 
mit der Kommiſſion vollſtändig einig ſei. Er ſtützte ſich auf die Ver⸗ 
pflichtungen, die man früher den Führern des rechten Zentrums und 
den Redaktoren des Berichtes der Dreißiger gegenüber übernommen 
babe. Thiers leiſtete energiſchen Widerſtand und gab erſt nach, als 
Dufaure förmlich drohte, ſeine Entlaſſung mit den Gründen, die ſie 
herbeigeführt, auf den Tiſch der National⸗Verſammlung niederlegen zu 
wollen. Zuletzt kam es zu einer Abſtimmung. Für Thiers erklärten 
ſich nur die Miniſter Leon Say, de Remuſat und Jules Simon; die 
übrigen Miniſter, mit Dufaure an der Spitze, ſtimmten gegen den 
Präſidenten, der dann Dufaure betraute, im Namen der Regierung 
das Wort zu ergreifen. 


S pan lien. 


Madrid, 3. März. Der General Contreras hat eine ſchwere 
Aufgabe übernommen; denn den beruhigenden Mittheilungen zuwider 
iſt der Geiſt der Armee in Catalonien ein ſehr bedenklicher. Die Sol⸗ 
daten ſcheinen von dem Ausrufe „Verrath!“ angeſteckt zu ſein, den die 
framzöſiſchen Truppen fo geneigt find gegen ihre Führer auszuſtoßen; 
ſie halten ihre höheren Offiziere für verkappte Schildknappen des Soh⸗ 
nes Iſabella's und wollen unter deren Befehl nur dann gegen die 
Carliſten ins Feld rücken, wenn anerkannt republikaniſche Mitglieder 
der Provinzialvertretung zur Ueberwachung der Offiziere die Kolonnen 
begleiten, oder ſie dringen darauf, daß republikaniſche Freiwillige 
ſich ihnen anſchließen. Wie der „Impareial“ meldet, hat in der Pro⸗ 
vinz Lerida eine Truppenabtheilung ihren Führern offen den Gehor⸗ 
ſam aufgekündigt und mußte ein Ausſchuß von Provinzialdeputirten 
ſich auf den Schauplatz der Meuterer begeben, um die Ordnung her⸗ 
zuſtellen. 

Die amtliche Zeitung hat wieder mehrere Siege über die Karli⸗ 
ſten zu verzeichnen; doch treten die Banden in Catalonien und ſelbſt 
in Alicante und Murcia um ſo kecker auf. Die Städte Centellas, 
Vich und Roda an der Bahn von Barcelona nach Ripoll ſind von 
den Karliſten in Blokadezuſtand erklärt worden, weil ſie ſich geweigert 
haben, Sr. Maj. dem Könige Karl VII. die Steuern des letzten Quar⸗ 
tals zu zahlen. Ueber den Aufenthalt dieſer edeln Majeſtät verlautet 
noch nichts Beſtimmtes; die karlifſtiſchen Blätter ſelbſt ſagen jetzt, er 
ſei noch gar nicht auf ſpaniſchem Boden geweſen, denn ſie wiſſen wohl, 
daß es einen ſchlimmeren Eindruck machen würde, wenn Karlos die 
Grenze überſchritten und ſich dann wieder zurückgezogen hätte, als 
wenn er ſich ſeinen Getreuen noch gar nicht gezeigt hätte. Doch ſoll 
des Prätendenten Bruder, Don Alfonſo, mit ſeiner Gemahlin und 
einer Leibwache von 200 jungen Leuten am 24 v. M. in San Quirce 


komme jung von Schulen, in der a wiſſen Ueberzeugung, daß mein 


ganzes Glück in den Büchern beſtehe. Ich komme nach Leipzig, an 
einen Ort, wo man die ganze Welt im Kleinen ſehen kann. Ich lebte 
die erſten Monate fo eingezogen, als ich in Meißen nicht gelebt hatte. 
Stets bei den Büchern, nur mit mir ſelbſt beſchäftigt, dachte ich eben 
ſo ſelten an die übrigen Menſchen, alls vielleicht an Gott. Dies Ge⸗ 
ſtändniß kommt mir etwas ſauer an, und mein einziger Troſt dabei 
iſt, daß mich nichts ſchlimmeres als der Fleiß ſo närriſch machte. Doch 
es dauerte nicht lange, fo gingen mir die Augen auf: Soll ich ſa ien, 
zit meinem Glücke, oder zu meinem Unglücke ? Die künftige Zeit wird 
es entſcheiden. Ich lernte einſehen, die Bücher würden mich wohl ge⸗ 
lehrt, aber nimmermehr zu einem Menſchen machen. Ich wagte mich 
von meiner Stube unter meinesgleichen. Gebe Gott! was vor eine 
Un gleichheit wurde ich zwiſchen mir und andern gewahr. Eine bäu⸗ 
eriſche Schüchternheit, ein verwildeter und ungebauter Körper, eine gänz⸗ 
liche Unwiſſenheit in Sitten und Umgange, verhaßte Miene, aus wel⸗ 
cher jedermann ſeine Verachtung zu leſen glaubte, das waren die guten 
Eigenſchaften, die mir, bei meiner eigenen Verurtheilung, übrig blie⸗ 
ben. Ich empfand eine Schahm, die ich niemals empfunden hatte. 
Und die Wirkung derſelben war der feſte Fabchlu, mich hierin zu 
beſſern, es koſte, was es wolle. Sie wiſſen ſelbſt, wie ich es anfing. 
Ich lernte tanzen, fechten, voltigiren. Ich will in dieſem Brief meine 
Fehler aufrichtig bekennen, ich kann alſo anch das Gute von mir ſa⸗ 
Ben: Ich kam in dieſen Uebungen ſo weit, daß mich diejenigen felbit, 
ie mir im Voraus alle Geſchicklichkeit darin abſprechen wollten, eini⸗ 
ermaßen bewunderten. Dieſer gute Anfang ermunterte mich heftig. 
ein Körper war ein wenig geſchickter geworden, und ich ſuchte Ge⸗ 
ſellſchaft, um nun auch leben zu lernen. Ich legte die ernſthaften Bü⸗ 
cher eine Zeitlang auf die Seite, um mich in denjenigen umzuſehen, 
die weit angenehmer und vielleicht eben ſo nützlich ſind. Die Komö⸗ 
dien kamen wir zuerſt in die Hand. Es mag unglaublich vorkommen, 
wem es will, mir haben ſie ſehr große Dienſte gethan. Ich lernte da⸗ 
raus eine artige und gezwungene, eine grobe und natürliche Auffüh⸗ 
rung unterſcheiden. Ich lernte wahre und falſche Tugenden daraus 
kennen und die Laſter eben ſo ſehr wegen ihres lächerlichen, als wegen 
ihrer Schändlichkeit fliehen. Habe ich aber alles dieſes nur in einer 
ſchwachen Ausübung gebracht, ſo hat es gewiß mehr an anderen Um⸗ 
ſtänden als an meinem Willen gefehlt. Doch bald hätte ich den ernſt⸗ 
haften Nutzen, den die Luſtſpiele bei mir geſpielt haben, vergeſſen. Ich 
lernte mich ſelbſt kennen und ſeit der Zeit habe ich 1 über nieman⸗ 
den mehr gelacht und geſpottet, als über mich ſelbſt. Doch ich weiß 
nicht, was mich damals für eine Thorheit überfiel, daß ich auf den 
Entſchluß kam, ſelbſt Komödien zu machen. Ich wagte es und als ſie 
aufgeführt wurden, wollte man mich verſichern, daß ich nicht unglück⸗ 
lich darin wäre. Man darf mich nur in einer Sache loben, wenn 
man haben will, daß ich ſie mit wahrem Ernſte treiben ſoll. Ich ſann 
daher Tag und Nacht, wie ich in einer Sache eine Stärke zeigen 
möchte, in der, wie ich glaubte, ſich noch kein Deutſcher allzuſehr her⸗ 


de Beſora geweſen ſein, wo den ganzen Tag die Glocken läuteten und 
die Muſik ſpielte. Don Alfonſo hielt dort großen Hofempfang, zu 
welchem viele Bauern der Umgegend hinſtrömten. — Die Bürger von 
Madrid organiſiren ſich, abgeſehen von allen Parteiunterſchieden, nach 
Stadtvierteln, zum Zwecke einer wechſelſeitigen Vertheidigung des 
Privateigenthums. — In Folge einer Konferenz zwiſchen den Mini⸗ 
ſtern und dem leitenden Ausſchuſſe der radikalen Partei ſteht eine 
Verſtändigung über die Frage der Auflöſung der Verſammlung zu 
hoffen. Das Stimmrecht bei den Wahlen ſoll jeder zwanzigjährige 
Bürger beſitzen. \ 


Großbritannien und Irland. 


London, 3. März. In der Zity herrſcht große Aufregung über 
eine ſehr bedeutende Fälſſchung, welcher die Bank von England 
und eine Anzahl wohlbekannter Firmen zum Opfer gefallen find. Ein 
Amerikaner hat bei einer Weſtend⸗Filiale der genannten Bank, wo er 
ſeit längerer Zeit eine laufende Rechnung hatte, eine große Zahl ge⸗ 
fälſchter Wechfel diskontirt, welche in Papier, Druck und Unterſchrif⸗ 
ten den Tratten der erſten Häuſer der Zitytäuſchend nachgemacht waren. 
Ein Theil der von der Bank von England hierauf geleiſteten Zahlungen 
beſtand aus Obligationen der Vereinigten Staaten im Betrage von 
nahezu 240,000 Dollars; die Nummern derſelben find den öffent⸗ 
lichen Blätter mitgetheilt mit der Warnung vor dem Ankaufe. Als 
der Fälſcher gilt ein gewiſſer Frederick Albert Warren, auch C. J. Hor⸗ 
ton genannt, kenntlich an ſeinem ausgeſprochenen amerikaniſchen Akzent. 
Die Polizei hat eine Belohnung von 500 L. auf ſeine Entdeckung ge⸗ 
ſetzt; ſie ſcheint aber ſchon, wenn nicht den Thäter, ſo doch einen Mit⸗ 
ſchuldigen in Gewahrſam zu haben. Ein junger Mann, der den Namen 
Noyes angab, iſt vor den Lordmayor gebracht und im Beiſein eines 
Sachwalts der Bank von England verhört worden. Die Oeffentlichkeit 
war bei der Vernehmung ausgeſchloſſen, ein ſehr ungewöhlicher Um⸗ 
ſtand und jedenfalls nur eine Vorſichtsmaßregel. Gleichzeitig erregte in 
der Zity eine anderes Ereigniß Aufſehen. Der Chef des weiland großen 
Hauſes de Lizardi und Comp., welcher kürzlich wegen Erſchwindung 
von 12,000 L. angeklagt, aber gegen eine Bürgſchaft von 5000 L. 
und zwei fremde Bürgſchaſten von je 6000 L. auf freien Fuß geſetzt 
war, um das Material zu ſeiner Vertheidigung beizubringen, iſt ver⸗ 
ſchwunden. Es ſchien die Anſicht vorzuherrſchen, daß die Anklage ge⸗ 
gen Lizardi auf einem falſchen Auſcheine beruhe, und es war ihm 
durchaus nicht ſchwer geweſen, die verlangten Bürgen zu finden. Als 
er am Samſtag vor dem Lordmayor erſcheinen ſollte, blieb er aus, 
und es ergab fi) aus den Mittheilungen der Bürgen, daß er entflo⸗ 
hen war. Die Bürgen ſind um ihre 6000 L. jeder geprellt. Auf die 
Ergreifung Lizardi's iſt ein Preis von 800 L. geſetzt. — Die Zuſam⸗ 
menſtöße zur See erreichen eine ſo auffallende Häufigkeit, daß man 
faſt glauben ſollte, es ſei eine Epidemie der Fahrläſſigkeit unter den 
Schiffsmannſchaften aller Nationen ausgebrochen. Am Samſtag kurz 
nach Mitternacht fuhr der einer dublin-liverpooler Geſellſchaft gehö⸗ 
rige Dampfer Torch in der Nähe des Great Ormes Head gegen das 
von San Francisco nach Liverpool beſtimmte, mit Weizen beladene 
Schiff „Chicabuco“ an, während eines heftigen Schneeſturmes, und 
schnitt daſſelbe bis zur Waſſerlinie durch. Von den 27 Menſchen an 
Bord des „Chicabuco“ wurden nur drei gerettet, welche ſich an ſchwim⸗ 
nende Balken geklammert hatten und von einem herzukommenden 
Schlepper aufgenommen wurden. Die „Torch“ war gleichfalls ſchwer 
beſchädigt; ſie wurde ins Schlepptau genommen, doch ſah man bald, 
daß keine Ausſicht vorhanden war, ſie zu retten. Die Mannſchaft 
mußte ſich an Bord des Schleppdampfers begeben, und kaum war dies 
geſchehen, als die „Torch“ unterſank, mit ihr ein Viehtreiber, der aus 
dem beſchädigten Theile des Schiſſes nicht raſch genug das Deck errei⸗ 
hen konnte. 

Heute Abend ſoll die Debatte über Gladſtone's iriſche Univer⸗ 
ſitätsbill eröffnet, reſp. die zweite Leſung beantragt werden. Ob 
letztere ſchließlich geſtattet werden wird, oder ob, wie Manche behaupten, 
die Bill ſchon vor der zweiten Leſung das Zeitliche geſegnet haben 
werde, iſt eine Streitfrage, die ſchwerlich heute und morgen zur Ent- 
ſcheidung reif ſein wird, da die Debatten hierüber ohne Zweifel mehrere 
Nächte in Anſpruch nehmen werden. In den beiden ſeither ver⸗ 
ſtrichenen Wochen haben ſich ernſte Widerſprüche gegen fie von den 


durch dero Befehl nach Hauſe zu kommen, geſtört. Was daſelbſt vor⸗ 
gegangen, können Sie ſelbſt noch allzu wohl wiſſen, als daß ich Ihnen durch 
eine unnütze Wiederholung verdrüßlich falle. Man legte mir ſonderlich 
die Bekanntſchaft mit gewiſſen Leuten, in die ich zufälliger Weiſe gekom⸗ 
nen war, zur Laſt. Doch hatte ich es dabey dero Gütigkeit zu 
danken, daß mir andere Verdrüßlichkeiten, an denen einige Schulden Ur⸗ 
ſache waren, nicht fo heftig vorgeruckt wurden. Ich blieb ein ganzes 
Vierteljahr in Kamenz. wo ich weder müßig noch fleißig war. Gleich 
don Anfang hätte meiner Unentſchließigkeit, welches Studium ich wohl 
erwehlen wollte, wehren ſollen. Man hatte derſelben nun über 
ahr und Tag nachgeſehn. Und fie werden ſich zu erinnern be⸗ 
lieben, gegen was ich mich auf Ihr dringendes Anhalten erklärte. Ich 
wollte Mediein ſtudiren. Wie übel Sie aber damit zufrieden waren, 
zwill ich nicht wiederholen. Blos J onen zu Gefallen zu leben, erklärte 
ich mich noch überdies, daß ich wich wenig auf Schulſachen legen 
wollte, und das es mir gleich ſeyn würde, ob ich einmal durch dieſes 
oder jenes fortkäme. In dieſem Vorſaze reiſte ich wieder nach Leipzig. 
Meine Schulden waren bezahlt und ich hätte nichts weniger 
bermuthet, als wieder darein zu verfallen. Doch eine weitläufige 
Bekanntſchaft und die Lebensart, die meine Bekannte an mir ge⸗ 
wohnt waren, ließen mich an eben dieſe Klippe nochmals ſchei⸗ 
tern. Ich ſah allzudeutlich, wenn ich in Leipzig bleibe, werde ich 
nimmermehr mit dem, was mir beſtimmt iſt, auskommen können. Der 
Berdruß, den ich hatte, Ihnen neue Ungelegenheit zu verurſachen, 
Frachte mich auf den Entſchluß, von Leipzig wegzugehen. Ich erwehlte 
Berlin gleich Anfangs zu meiner Zuflucht. Es mußte ſich wunderlich 
ſbicken, daß mich gleich zu der Zeit Herr Leſſing aus Wittenberg be⸗ 
ſuchte. Ich reiſete mit ihm nach kurzer Zeit dahin ab, einige Tage 
mich daſelbſt aufzuhalten und umzuſehen und alsdann noch zur Son⸗ 
nenfinſterniß in Berlin zu ſein. Aber ich ward krank. Ich bin mir 
niemals ſelbſt zu einer unerträglicheren Laſt geweſen, als damals. 
Doch ich hielt es einigermaßen vor eine göktliche Schickung; wenn es 
nicht was unanſtändiges iſt, daß man auch in ſolchen kleineren und 
geringen Sachen ſich auf ſie berufen will. Nach meiner Geneſung 
heſchloß ich mit des Herrn Vaters Einwilligung in Wittenberg den 
Winter über zu verbleiben, und hoffte gewiß, dasjenige wieder zu er⸗ 
paren, was ich in Leipzig zugeſetzt hatte. Doch ich wurde bald ge⸗ 
wahr, daß das, was in meiner Krankheit und durch andere Um⸗ 
ſtände, die ich aber jezo verſchweigen will, aufgegangen war, 
mehr als ein Quartal Stipendia ausmachte. Der alte Vorſaz wachte 
alſo bei mir wieder auf, nach Berlin zu gehen. Ich kam, und 
fin noch da, in was für Umſtänden, willen Sie ſelbſt am beſten. 
Ich hätte längſt unterkommen können, wenn ich nur, was die Klei⸗ 
zung anbelangt, ein beſſeres Anſehen hätte machen kön⸗ 
nen. Es iſt dies in einer Stadt gar zu nöthig, wo man mei⸗ 
ftend den Augen in Beurtheilung eines Menſchen trauet. Nun beinahe, 
vor einem Jahre, hatten Sie eine neue Kleidung zu verſprechen die 


boracthan hatte. Aber plötzlich ward ich in meinen Bemühungen, 


die Epidemie in England ausgebrochen iſt oder nicht. 
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verſchiedenſten Seiten in höchſt bedrohlicher Weiſe vernehmen laſſen 
in Schottland aus radikalem und antikatholiſchem Lager, in England 
aus ſtreng⸗konſervativen und liberalen Kreiſen, in Irland aus ſämmt⸗ 
lichen Partei⸗ und Religionsſchichten ohne Ausnahme; Liberale und 
Konſervative, Fenier, Unioniſten und Nationaliſten, Katholiken, Pres⸗ 
byterianer und Methodiſten, Profeſſoren und Studenten, der hohe und 
der niedere Klerus mitſammt den Organen der Preſſe, durch welche 
die hier angedeuteten politiſchen und religiöfen Parteien vertreten ſind, 
überbieten einander in Angriffen auf die Bill. Wäre das Sprüch⸗ 
wort, daß viele Hunde des Haſen Tod ſind, in jedem Einzelfalle wahr, 
dann müßte man die Bill heute ſchon als mauſetodt anſehen. Denn 
zahreich iſt fürwahr die hetzende Meute und laut ihr Gebell, und 
wunderbar über Alles iſt dabei die Erſcheinung, daß die Irländer, 
die doch ſonſt über Mein und Dein, Herrgott, Wetter und jedwedes 
Ding auf Erden ſich nimmer einigen können, plötzlich in ihrer Ab⸗ 
neigung gegen die Gladſton'ſche Bill eine Uebereinſtimmung des 
Denkens und Fühlens an den Tag legen, wie ſie nur in höchſt ſeltenen 
Fällen früher erzielt worden war. 8 

Aus Süd⸗ Wales lauten die Berichte immer trauriger. Wohl 
haben die Kohlengräber zweier vercinzelter Bezirke zur Abweh⸗ 
rung der drückenden Noth eingewilligt, die angebotenen niedrigeren 
Lohnſätze für einen Monat anzunehmen, die große Maſſe aber hält 
noch feſt an den Führern ihrer Gewerkvereine und erklärt, lieber zum 
Bettel⸗ und Wanderſtab greifen als nachgeben zu wollen. Darin liegt 
allerdings viel Entſchiedenheit, gleich wie in dem Entſchluſſe einer 
ausgehungerten Beſatzungstruppe, lieber durchzuhrechen als die Fahne 
der Uebergabe auszuſtecken Aber andererfeiis ſteckt dahinter auch viel 
ſtörriger Trotz und die Ausſicht auf namenloſes Elend für Weiber 
und unmündige Kinder. Zudem iſt das Betteln gar nicht leicht, wenn 
es in Gemeinſchaft mit Zehntauſenden betrieben werden ſoll, und für 
die walliſer Arbeiter erſchwert ſich auch die Auswanderung dadurch, 
daß die meiſten derſelben keine andere Sprache als ihre keltiſche ſprechen, 
ſomit ſchon auf rein engliſchem Boden mit Sprachhinderniſſen zu 
kämpfen haben würden Trotz alledem widerſetzten ſie ſich bisher ſtarr⸗ 
köpfig jedem Ausgleiche und werden nur dann weichen, wenn der letzte 
Penny erborgt, die letzte Suppenküche geſchloſſen, das letzte Bettkiſſen 
verpfändet und der letzte Zuſchuß der Vereinskaſſen erſchöpft ſein wird. 
Viele Tage kann es nicht mehr währen bis ſie an dieſem äußerſten 
Punkte angelangt ſein werden. : 2 


Vom Landtage. 
57. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 

Berlin, 5. März. Eröffnung um 11 Uhr. Am Miniſtertiſch 
Graf Königsmarck und mehrere Kommiſſarien. Abg. Donalies in⸗ 
terpellirt die Staatsregierung: Nach glaubwürdigen Zeitungsnachrich⸗ 
ten iſt die amerikaniſche Pferdeſeuche über den Ozean verſchleppt, in 
England zum Ausbruch gekommen. Ich richte an die k. Staatsregie⸗ 
rung die Frage: 1) hat ſie auf offiziellem Wege ſchon Kenntniß davon; 
2) iſt ſchon in Erwägung genommen, welche Maßregeln gegen die Ver⸗ 
ſchleppung der Seuche nach Preußen reſp. Deutſchland und dem Kon⸗ 
tinent rechtzeitig zur Anwendung zu bringen find? 1 

Abg. Donalies: Die Staatsregierung kann Br ER = 

i aup⸗ 
tet worden, daß die amerikanuiſche Pferdeſeuche identiſch ſei mit der In⸗ 
fluenza, die auch bei uns häufiger auftritt; ſie ſcheint aber in ſo SE 
ßem Umfange und mit fo verſchiedenen Folgen aufgetreten zu fein, daß 
ich fie mit der Influenza nicht identifiziven kann. Mit der erſten Sek. 
wäre auch die zweite verneint. Unter den Maßregeln müßte ein Ver⸗ 
bot der Einfuhr die erſte Stelle einnehmen, und damit vorzugeben 
müßte man kein Bedenken kragen. England ging mit einem ſolchen 
Verbote ſehr ſchnell vor, als die Rinderpeſt ausgebrochen war. 5 

Miniſter Graf Königsmarck: Der amerikaniſchen Pferdekran 
heit iſt feit ibrem erſten Auftreten die ernſteſte Aufmerkſamkeit ſeitens 
der Staatsregierung und des Reichskanzleramtes zu Theil geworden. 
Ich babe genaue Nachrichten eingezogen über die Natur und den Ver⸗ 
lauf der Krankheit; dangch iſt konſtatirt dieſſeits und jenſeits des Ka⸗ 
nals, daß die ameritaniſche Pferdeſeuche mit der Influenza identiſch 
iſt und zwar mit der milderen Form derſelben. Dieſe Influenza wurde 
zuerſt zu Anfang dieſes Jahrhunderts näher beobachtet, zuletzt iſt fie 
im Jabre 1871 in ziemlich ausgedehnter Weiſe aufgetreten. Sie iſt 
keine ſehr gefährliche Krankheit; die ſtatiſtiſchen Nachrichten, die mir 
zu Gebote ſtehen, weiſen nach, daß in der Regel 1 Prozent, allerhöch⸗ 
ſtens 4 Prozent an Sterbefällen vorkommen. Unter dieſen Umſtänden 
find Ausnahmemaßregeln nicht nothwendig; fie würden illuſoriſch fein, 
wenn ſich die Nachbarſtaaten, Frankreich, Belgien und Dänemark den⸗ 


Wütigkeit ehabt. Sie mögen daraus. ſchließen, ob meine letzte Bitte 


allzu unbeſonnen iſt. Sie ſchlagen mir es ab, unter dem Vorwand, 
als ob ich, ich weiß nicht, wem zu Gefallen hier in Berlin wäre. 
Ich will nicht zweifeln, daß meine Stipendia wenigſtens noch bis 
Oſtern dauern ſollten. Ich glaube alſo, daß meine Schulden genugſam 
damit können bezahlt werden. Abor ich ſehe wohl, daß die nachthellig 
gefaßte Meinung von einem Menſchen, der, wenn er mir auch ſonſt 
hie Gefälligkeit erzeugt hätte, mir fie doch gewiß jetzo erzeugt, da fie 
mir juſt am nöthigſten find, daß, ſa ze ich, die nachthetlig gefaßte Mei⸗ 
nung die vornehmſte Urſache iſt, warum Sie mir in meinen Unſerneh⸗ 
mungen ſo ſehr zuwider ſind. Es ſcheint ſa, als ob Sie ihn vor eine 
Abſcheu aller Welt hielte. Geht dieſer Haß nicht zu weit? Mein Troſt 
it, daß ich in Berlin eine Menge rechtſchaffener und vornehmer Leute 
finde, die eben aus ihm ſo diel machen, als ich. Doch fie follen ſehen, 
daß ich nicht an ihn gebunden bin. Sobald als ich eine nochmalige 
Antwort von Ihnen erhalte, worinnen Sie mir eben das ſagen, was 
ich aus dem letzten Briefe habe ſchließen müſſen, will ich mich unge⸗ 
fäumt von Berlin weg begeben. Nach Haufe komme ich nicht, auf 
Univerſitäten gehe ich jetzo auch nicht wieder, weil außerdem die 
Schulden mit meinen Stipendiis nicht können bezahlt werden, und ich 
Fbnen dieſen Aufwand nicht zumuthen kann. Ich gehe ganz gewiß 
nach Wien, Hamburg oder Hannover. Doch können Sie verſichert 
ſein, daß ich, ich mag ſein, wo ich will, allezeit ſchreiben und niemals 
die Wohlthaten vergeſſen werde, die ich vor ihnen ſo lange genoſſen. 
Ich finde an allen drei Oertern ſehr gute Bekannte und Freunde von 
mir. Wenn ich auf meiner Wanderſchaft nichts lerne, lo lerne ich mich 
doch in die Welt ſchicken. Nuzen genug! Ich werde doch wohl noch an 
einen Ort kommen, wo ſie ſo einen Flickſtein brauchen, wie mich. 
Darf ich noch was bitten, fo iſt es dieſes, daß Sie gewiß glauben 
mögen, daß ich meine Eltern allezeit ſo ſehr wie mich geliebt habe. Ich 
werde an den Herrn Inſpektor und Herrn Paſtor Lindner u 
ſchreiben, ſobald als es nicht mehr ſcheinen wird, daß meine Briefe 
nichts als eine Aufmunterung zu neuen Wohlthaten ſind Durch meine 
Entfernung von Berlin glaube ich Ihnen lein geringes Merkmal mei⸗ 
nes Gehorſams zu geben, der ich auch zeitlebens verharren werde. 
Berlin, den 20. Januar 1719. 


Der o, 
gehorſamſter Sohn Leſſing. 


Schwere Bedingung. Ein ſeit fünf Jabren beſtehender 
Frauenverein in Indiana, deſſen Motto iſt: „Kein Küſſen vor der 
Heirath!“ zählt zur Zeit drei Mitglieder. 
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Leiſtet ein Abgeordneter nicht genug, wenn er feine Zeit 
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der äußeren Angelegenheiten, eine abſolute 
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elben nicht anſchließen. Dieſe haben noch nicht dazu gegriffen, alſo 
nnen wir damit nicht anfangen. N 

Damit iſt die Interpellation erledigt. 

Das Haus tritt nunmehr in die erſte, reſp zweite Berathung des 
Geſetzentwulrfes, betr. die Reifeloften und Diäten der Mitglieder 
des Hauſes der Abgeordneten zuſtehenden Reiſekoſten und Diäten wer⸗ 
den, von der nächſten Jie Rel ionen anfangend, nach den folgen⸗ 
den Sägen gewahrt: 1. Die Reiſekoſten, einſchliezlich der Koſten der 
Gepackoeſörderung, 1) bei Reiſen, welche auf Eiſenbahnen oder rk 
chiffen gemacht werden können, für die Meile mit 10 Sgr. und für 
eden Zus und Abgang mit 1 Thlr., 2) bei Reifen, welche nicht auf 
Eisenbahnen oder Dampfſchiffen zurückgelegt werden können, für die 
Meile mit 1 Tylr. 15 Sar., II. die Diäten mit 5 Thlr. für den Tag. 
F. 2. Hinſichtlich der Berechnung der Reiſekoſten finden die, bezüglich 
der Relſekoſten der Staatsbeamten geltenden Vorſchriften Anwendun 

Vom Abg. Wedell⸗Vehlingsdorff liegt der Antrag vor, die 
Diäten wie bisher mit 3 Thlr. für den Tag zu gewähren. Der An⸗ 
trag iſt von 29 Mitgliedern der Rechten, darunter v. Denzin und 
Holtz, unterſtutzt. Der Abg. v. Wedell motivirt ihn wie folgt: Man 
kann auch jetzt noch, ph ir ber beſcheidenem Leben und Vexzicht 
auf die Genüͤſſe der großen Stadt mit 3 Thlr. auskommen. Die Aus⸗ 
dehnung der Seſſionen iſt eine große Kalamität und wir müſſen ihr 
ein Ende machen. Die Gefahr dieſes Uebelſtandes wächſt aber durch 
die Ec höhung der Diäten. Durch das jetzige Syſtem der langen 
Seifionen wird das Element ver praktiſchen Leute, die in fortwähren⸗ 
dem Kontrakt mit dem Leben und dem Volke bleiben, immer mehr in 
den Hintergrund gedrängt. Nach der letzten Volkszählung beſtand 
der preumſche Staat aus 17 Millionen ſolcher Leute, die durch Ge⸗ 
werbebetrieb, Landwirthſchaft, Handel und Fabrikation ihren Unter⸗ 
balt finden und aus 227,000 Verwaltungs⸗ und Juſtizbeamten. Dieſe 
17 Millionen haben gerade fo viele Vertreter in dieſem Haufe wie die 
227,000 (hört! rechts). Die Seſſionen würden verkürzt werden, ohne 
die Grundlichkeit der Arbeiten zu beeinträchtigen; durch die Aufſtellung 
eines Dreijäprigen Etats, die Bildung von Ausſchüſſen zu Vorarbeiten 
und die Beſeitigung derjenigen Verfaſſungsbeſtimmungen, die dieſen 
ſchleppenden Geſchäftsgang mit ſich führen, insbeſondere den Artikel 
74, wonach beide Häuſer des Landtages gleichzeitig tagen müſſen. Im 
vorigen Jahre haben wir Monate lang die Sitzungen unterbrechen 
muſſen, und die Abgeordneten haben ihre Diäten fortbezogen: das iſt 

bon ber 3 Thlr. ein bedenklicher Zuſtand, wie viel wehr bei 5 Thlr.! 
ie Kreisordnung iſt jetzt in Ihrem Sinne geregelt worden, fie beruht 
auf den Grundlagen des Ehrenamts und der elbſtverwaltung, und 
da iſt es nicht angebracht bier dieſe Frage in ſolcher Weiſe zu löſen, 
wie ſie jenen Grundlagen geradezu widerſpricht. In Holland bekom⸗ 
men die Abgeordneten nur ein Pauſa quantum; es könnte ſich fragen, 
ob es nicht zweckmäßig iſt, für die Abgeordneten, die in Berlin nicht 
zu Haufe find, Wohnungszuſchüſſe zu geben. Alles dies wird Sache 
der Erwägung fur eine Kommiſſion ſein müſſen. Dem Abgeordneten 
muß der Vorzug bleiben, daß er ſeinem Wahlkreiſe auch materielle 
Opfer bringe und nicht für eine Beſoldung materielle Politik treibe; 
wir wollen das Ehrenamt nicht in ein beſoldetes verwandeln. (Bei⸗ 
fall rechts.) 
Abg. Berger (Witten): Als vor einigen Tagen dieſes Geſetz in 
meiner Frattion berathen wurde, war der Wunſch allgemein, ohne 
Distuffion die Vorlage saus phrase anzunehmen, und erklärte das 
als eine Frage politiſchen Taktg. Aber das Kräutlein „politiſcher Takt“ 
wächn nicht in Jedermanns Garten (oho! Lärm rechts). Präſident: 
Der Redner will doch ncht einer Partei hier im Haufe Mangel an 
Takt vorwerfen? — Redner verneint dies und fährt fort: Sie haben 
es anders gewollt, jo zwingen Sie uns auch jetzt, Ihnen zu antworten. 
Die Regierung erfullt mit re Geſetz nur die Forderung eines Ver⸗ 
faſſungsartikels, die ſeit 22 Jahren unerfüllt geblieben iſt. Die Regierungiſt 
doch entſchieden eine konſervative (Widerſpruch rechts), ja, wollen Sie 
das Miniſterium Roon ein nichtkonſervalives nennen? (Ja! im Zen⸗ 
trum, Heiterkeit links.) Ich bin über Ihre Oppoſition erſtaunt, zu⸗ 
mal wenn die Regierung einen Zuſtand beendet, der thatſächlich zum 
Geſpött des Inlandes und Auslandes geworden iſt. Sollen denn die 
5 Thlr. eine Beſoldung ſein, oder nicht vielmehr eine ee a 
ier auf⸗ 
opfert, wenn er Monate lang hier in aufreibender Thätigkeit arbeitet? 
Soll der Abgeordnete noch aus ſeiner Taſche Geld zugeben? Wenn 
es bei den 3 Thalern verbleibt, dann müßte ich beantragen, daß der 
räſident einen Dispoſitionsfonds bekäme, um für jeden, der mit 3 
halern nicht auskommen kann, wie es bei vielen der Fall iſt, nach 
dem Vorgange des Diogenes eine Tonne zu heſchaffen. (Heiterkeit.) 
Wenn Sie wünſchen, daß der Abgeordnete die Neigungen des zyniſchen 
— theilen ſoll und fie ſelbſt theilen, dann vin ich mit Ihrem 
ntrag einverſtanden, dann werde ich mir die Ehre geben mich jeden 
Morgen nach Ihrem Wohlbefinden in Ihrer Tonne zu erkundigen. 
(Große Heiterkeit.) Sie fagen, Sie können mil 3 Thlr. auskommen: 
wenn mir das nur einer von ihnen vormachen wollte! Vor wenigen 
Minuten habe ich bei Müller einen von Ihrer Seite geſprochen; er 


ſagte mir: „ich kann Sie verfihern, ich komme aus, und komme ich 


nicht aus, dann lege ich aus eigenen Mitteln zu.“ (Heiterkeit.) Ich 
hatte ferner geglaubt, der Vorredner würde, noch weiter in der par⸗ 
lamentariſchen Geſchichte Preußens zurückgehend, uns die zwei berühm⸗ 
ten Vorbilder parlamentariſcher Oekonomie des Jahres 1848 vorfüh⸗ 
ren, die beiden Deputirten aus Oberſchleſien, die unmittelbaren Vor⸗ 
fänger der Herren Grafen Renard und Bethuſy⸗Huc (Heiterkeit); den 
Tagelöhner Kiolbaſſa und den Freigärtner Mros, dieſe beiden wür⸗ 
digen Volksvertreter haben mit den 3 Thlr. bedeutende Erſparniſſe 
gemacht. Für ſich ſelbſt brauchten ſie nicht mehr als 1 Thlr. täglich, 
den zweiten gaben ſie verabredungsmäßig ihren Wahlmännern, den 
dritten legten ſie in die Sparkaſſe (Heiterkeit). Ich habe noch dieſen 
Morgen von einem Parteigenoſſen zwei Gaſthofsrechnungen aus dem 
Monat Februar der Jahre 1872 und 1873 geſehen, und die diesjährige 
verlangt für dieſelben Genüſſe das Doppelte der vorjährigen. Bei 
ſolchen Veränderungen muß auch die Entſchädigung, wie ſie in den 
letzten 22 Jahren gegeben wurde, eine andere werden. Drei Thaler 
bekommt jeder Hausabputzer in Berlin, 3 Thaler jeder Subaltern⸗ 
beau.te, der ſich außerhalb befindet, — ſoll die Entſchädigung 
der Volksvertreter geringer bemeſſen ſein? In meinem Wahl⸗ 
kreis ſagen diele Wähler, der Dreithalerſatz werde nur nicht ver⸗ 
ändert, damit die Mitgliedſchaft dieſes Hauſes an die Perſonen 
ebunden bleibe, die ſtark zuſetzen können; man wolle dergeſtalt das 
reie Wahlrecht beſchränken. Wenn Herr von Wedell von dem Pauſch⸗ 
ugntum der holländiſchen Deputirten ſpricht hätte er gut gethan, die 
öbe deſſelben zu nennen. Dieſes Pauſchquantum beträgt 2000 Gul⸗ 
den jäbrlich, abgeſehen von den bei der Kleinheit des Landes geringen 
Reiſekoſten, das entſpricht einem Satz von 1150 Thalern. Hätten wir 
regelmägig, was Gott verhüte, 4 Monate jährlich zu tagen, jo bekä⸗ 
men wir 600 Thaler, die Hälfte des holländiſchen Satzes. In Oe⸗ 
ſterreich erhalten nach dem Geſetz vom 7. Juni 1861 die Abgeordneten 
ein Tagegeld von 10 Gulden d. W. = 6 Thlr. 20 Sgr., außerdem 
eine Reiſekoſtenvergutigung von 1 Gulben für die Meile ſowohl für 
die Hin⸗ als Rückreiſe. In $ 3 dieſes Geſetzes wird beſtimmt, daß 
fomobl die Tagegelder als Reiſeentſchädigungen aus dem Fonds für 
die ſämmtlichen Auslagen für die Reichsvertretung beſtritten werden, 
und in $ 4, daß kein Abgeordneter auf dieſe Diäten verzichten darf. — 
Nun hat Herr von Wedell vorhin unter entſchiedener Mißbilligung 
des Hauſes die Befürchtung ausgeſprochen, on bei höherem Diäten⸗ 
ſatz die Sitzungen des Hauſes ſich über Gebühr verlängern möchten. 
Trotz der 10 Gulden, die in Oeſterreich gezahlt werden, leidet doch 
weder der Reichsrath noch in specie das Abgeordnetenhaus dort an 
der chroniſchen Krankheit der Beſchlußunfähigkeit. Und daß wir in 
den legten Jahren hier jo lange geſeſſen haben, war nicht unſere Schuld 
fondern die Schuld der ſeit 1866 und 1870 gänzlich veränderten Ver⸗ 
hältniſſe, es iſt einfach die Folge der Nothwendigkeit, den nalen 
Staat von Grund auf neu aufzubauen. (Heiterkeit rechts.) Auf allen 
Gebieten iſt, abgeſehen von der 5 Kriegsweſens und 
) ute Reorganiſation nöthig. 

Wollen Sie mit einem Staat von 24 Millionen, der noch dazu neue 
Glieder in ſich aufgenommen hat, ſolche Arbeit vornehmen, dann iſt 
es nicht zu verwundern, daß die Sitzungen 4 und auch wohl 5 Mo⸗ 
nate dauern, Mit den 3 Thalern hängt das aber nicht Pe 
In Frankreich erhalten die Abgeordneten 25 France täglich, in Ame⸗ 
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rika ſollen fie nach einem mir zugekommenen Telegramm jährlich 6500 
Dollars erhaten Iſt es denn ernſt gemeint, daß bei der elenden Be⸗ 
zahlung von 600 Thalern — ich würde auch mit 5 Thaler nicht 
auskommen — die Abgeordneten wegen der Diäten die Sitzungs⸗ 
zeit in die Länge ziehen ſollten? Will Herr von Wedell die 
Dauer der Seſſionen durchaus abkürzen, ſo iſt das einfache Mittel 
dazu die Abſchaffung des Herrenhauſes (aha! rechts). Will Herr von 
Wedell damit das Beiſpiel befolgen, welches Herr v. Bismarck mit dem 
deutſchen Reichstage gegeben hat, alſo das Einkammerſyſtem herſtellen, 
dann werden wir Gand in Hand gehen. Sie vergeſſen aber, daß 
Sie (nach rechts,) meiſt Gutsbeſitzer und Mitglieder des Provinzial⸗ 
landtages, nie daran gedacht haben, die Diäten Ir den Provinzial⸗ 
landtag herabzuſetzen. (Heiterkeit links.) Da laſſen Sie ſich einen 
Satz und extra Reiſekoſten bezahlen, die viel höher ſind, als die, welche 
wir in der Reichshauptſtadt bekommen. (Ruf: Iſt nicht mehr!) Man 
hat neulich im Herrenhauſe bei der Debatte über den Provinzialfonds 
angenommen, f ing Kreisausſchußmitgliedern 4 Thlr. Diäten ge⸗ 
bührten. (Hört! links.) Wenn Sie alſo in der Kreishauptſtadt fi 4 
Thlr. bezahlen laſſen wollen, dann kann man doch unmöglich in der 
Reichshauptſtadt Berlin, die ſich durch allergrößeſte Theuerung aus⸗ 
zeichnet, mit 3 Thlr. auskommen. Es wäre ehrlich und gerader ge⸗ 
weſen — verzeihen Sie die Worte — wenn man geſagt hätte: wir 
wollen, daß die Mitgliedſchaft der Volksvertretung bei den beſitzenden 
Klaſſen bleibe, wir wollen hier vielleicht nur Mitglieder der Grün⸗ 
ders oder höchſtens Geldaxiſtokratie. Deſſen würden Sie ſich nicht 
entſchlagen können, eine Anzahl von Berliner hereinzubekommen, die 
Sie allerdings nicht lieben. In ſolchem Kollegium wäre es zuletzt ſo 
langweilig, daß Sie zuletzt doch die Diäten wieder einführen müßten. 
Ueberlegen Sie ſich die Sache noch einma! als konſervative und ſpe⸗ 
ziſiſch miniſterielle Paxtei, und unterſtützen Sie die Regierung dieſes 
Artikel 74 nach allen Seiten. Wollen Sie das nicht, dann ſeien Sie 
ganz ehrlich, ganz gerade heraus beantragen Sie eine legislative 
Aenderung des Artikel 74, in welchem Antrage ſtehe: „Jeder Preuße 
kann zum Abgeordneten gewählt werden, injofern er über 5000 Thlr. 
jährliches Einkommen hat.“ 


Abg. Frhr v. d. Goltz⸗Dramburg gegen die Vorlage. Er 
iſt der Auſicht, daß der Diätenfag von 3 Thlr. für den Unterhalt 
ausreichend ſei und erklärt, daß er namentlich deshalb gegen die Er⸗ 
böhung ſtimmen müſſe, weil durch die Steuerzahler noch mehr belaſtet 
würden. In England auf das doch ſonſt die Herren von der Linken 
ſo gern verweiſen, werden gar keine Diäten gezahlt. Ich empſehle 
die Vorberathung in der Kommiſſion und ſollte dieſe abgelehnt 
werden, die Ablehnung des Regierungs-Entwurfs. (Beifall rechts). 


a u v. Saucken⸗Tarputſchen. Der Standpunkt der perſön⸗ 
lichen Nobleſſe, der es unangenehm iſt, für ſich ſelbſt mehr Geldein⸗ 
nahmen zu beichliegen, iſt ein abſolut unrichtiger. Wer noch die Auf⸗ 
faflung hat, daß feine perſönliche Stellung hier überhaupt milſpricht, 
der hat noch nicht die höhere Auffaſſung eines Abgeordneten. (Unruhe 
rechts.) Wer in dies Haus eintritt, muß feine persönliche Stellung 
draußen laſſen. Der Vorredner trat mit großer Nobleſſe für feine 
Perſon auf und ſprach den Gedanken aus, daß Andere bei 5 Thlr. 
Diäten die Seſſion zu verlängern oder eine Gewerbe daraus zu 
machen ſuchen könnten. Wenn Sie prätendiren, daß Sie ſo koloſſal 
nobel ſind, ſo müſſen Sie auch zulaſſen, daß jeder andere Abgeordnete 
daſſelbe ſagt. Wenn die Regierung nach den allgemeinen Berliner 
Verhältniſſen 5 Thlr. heraus gerechnet hat, fo hat dies allein ſchon ein 
großes Gewicht. Ein Bauhandwerker verlangt in Berlin 2 Thlr. pro 
Tag und macht doch in Betreff der Kleidung und Wohnung nicht die 
Anſprüche eines Abgeordneten. Trotzdem beide Redner jener Seite 
das 8 verneinen, paſſirte es ihnen doch, daß ſie in ihren Aus⸗ 
führungen auf die Unzulänglichkeit der Diäten ein großes Gewicht 
legten; fie wollen ſogar in dieſer Beziehung eine Verfaſſungsänderung. 
Der Vorredner hat mit Bezugnahme auf die Diätenloſigkeit des Reichs⸗ 
tags ausgeſprochen, daß die Diäten den gewerbsmäßigen Parlamen⸗ 
tarismus befördern; er hat wahrſcheinlich den berufsmäßigen gemeint. 
Gerade die jetzige Einrichtung der Diätenloſigkeit und der unzuläng ⸗ 
lichen Diäten machen es nothwendig, daß ſich beſtimmte Kreiſe von 
Männern bilden, die ſich dieſem Berufe widmen. Wenn wir die Fol⸗ 
gen dieſes Zuſtandes betrachten, ſo finden wir, daß ein gewiſſer Stamm 
von Abgeordneten das Parlament füllt und dieſe Herren ſich bemühen 
ihre Familien nach Berlin mitzunehmen. Denn Sie können unmög⸗ 
lich verlangen, daß der Mann ſich Monate oder Jahre lang dem 
Leben in ſeiner Familie entzieht. (Heiterkeit rechts.) Hier ſuchen ſich 
die Herren dann einen Nebenerwerb, weil ſie mit 3 Thlr. täglich nich! 
auskommen können. Ich tadele das keineswegs, aber die Thatſache 
ſteht feſt, daß eine groe Zahl von Abgeordneten ſich an gewerblichen 
Unternehmungen betheiligt, denen ſie in ihrer früheren Lebensſtellung 
fernſtanden. Eine Folge der niedrigen Diäten iſt auch, daß ſich viele 
Berliner, jetzt ungefähr 50, im Parlamente befinden; das ſchadet nichts, 
wenn ſie nur tüchtig ſind; aber Sie auf jener (rechten) Seite wollen 
das ja vermeiden. Wir wollen überhaupt Diäten; denn wir meinen, 
nicht mit dem Reichthum wächſt die Tüchtigkeit. Diejenigen, die in 
ärmlicher Studirſtube ſich ihre Kenntniſſe erworben haben, find beſſer 
und tüchtiger als die Wohlhabenden, die nur oberflächlich ſich mit den 
den Dingen beſchäftigen und nur Worte zu machen wiſſen, ohne ma⸗ 
terielle Grundlagen. Wenn wir die Wähler wirklich frei wählen laſſen 
wollen, dann müſſen wir ihnen die Möglichkeit gewähren einen unbe⸗ 
mitt elten aber tüchtigen Mann in das Haus zu ſchicken, der ſich nicht 
nach den aufreibenden Geſchäften des Hauſes noch mit Nebenerwerb 
abgeben muß, und ſich den Kopf zerbricht, wie er mit den 3 Thaler 
auskommen ſoll. Sie wollen aus politiſchen Gründen verhindern, 
daß einfache, nicht wohlhabende Männer in das Haus kommen. Eine 
Kommiſſionsberathung halte ich für nicht nothwendig. 


Abg. v. Kardorff: Ich bin nicht der Meinung, daß man mit 
den 3 Thalern auskommt; ich wünſche aber auch gar nicht, daß man 
damit auskommen ſoll; daß die Erhöhung der Diäten elne Verlänge⸗ 
rung der Seffion herbeiführen ſollte, glaube ich auch nicht; der Reichs⸗ 
tag tagt eben fo lange wie wir. Der Abgeordnete Berger hat geſagt, 
die Wähler hätten ein beſonderes Intereſſe, daß die Abgeordneten aus⸗ 
kömmliche Diäten haben. Wenn das wahr wäre, würden wir ſchon 
mit Petitionen überſchüttet worden fein. (Große Heiterkeit.) Eine Er⸗ 
höhung auf 5 Thlr. würde noch mehr Beamte in das Haus führen, 
und dieſen Zuſtand wünſche ich nicht, und auch das Haus wünſcht ihn 
nicht, wie die Abſtimmung über den Geſetzentwurf vom Staatsmini⸗ 
ſterium eine Aenderung der Wahlbezirke einzuführen zeigt. Trotzdem 
das Haus ſich auf allen Seiten überzeugte, datz man nicht tendenziös 
eine Partei unterſtützen wolle (Abg. Richter-Hagen: Nein! Nein!) 
damals waren alle Parteien davon überzeugt (Rufe links: Nein!) Die 
Diskuſſion ging weit auseinander. Man wollte in dem Zeitpunkte, wo 
das parlamentariſche Leben in Fluß gerathen war, keine größeren, ja 
nicht einmal unbedeutendere Aenderungen vornehmen. Man wollte 
eine organiſche Verbindung zwiſchen Reichstagsabgeordneten und preu⸗ 
ßiſchen Abgeordneten herſtellen, fie vielleicht ſogar iventifisiren. Die 
damaligen Gründe ſprechen heute noch eben ſo ſehr wie damals, viel⸗ 
leicht noch mehr. Bisher war Reichskanzler und Miniſterpräſident in 
einer Perſon vereinigt. Jetzt iſt das nicht der Fall und ich halte dieſe 
Aenderung für entſchieden unrichtig und für nicht ungefährlich. Die 
Frage, ob wir nicht das Herrenhaus reformiren ſollen, kann ebenfalls 
jetzt nicht entſchieden werden. Es iſt ja ein lautes Geheimniß, daß von 
einer Seite danach geſtrebt wird, einen Senat daraus zu machen. Der 
Senat ift das Einkammerſyſtem. Jetzt etwas zu ändern, halte ich nicht 
für richtig. Jene (linke) Seite des Hauſes hat uns bei Gelegenheit 
der Provinzialverbände gelehrt: principüs obsta! Sie hat geſagt, den 
alten Provinzialverbänden ſollen die Fonds nicht überwieſen werden, 
um ihnen nicht neue Kräfte zu verleihen. Ich mache darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß wir gegenwärtig über 400 Mitglieder des Abgeordnetenhau⸗ 
ſes, über 300 des „ über 300 Reichstagsmikglieder haben, 
und mindeſtens 1000 Provinzialvertreter bekommen werden, da haben 
wir einen ſo großen Konſum von intellektuellen Kräften, daß er dem 
Lande nicht nützlich, ſondern ſchäplich iſt. Eine Vereinbarung aller die⸗ 
ſer Inſtitutionen wird nur erſchwert, wenn man das Mandat noch 
weiteren Klaſſen akzeptabel macht. Der Fürſt Bismarck hat 1869 aus⸗ 
geſprochen, daß es Pflicht der Regierung und der Bundesbehörde ſei, 
eine Vereinfachung der ſeit 1866 geſchaffenen Räderwerke zu ſuchen. 


Das hat bis jetzt noch zu keinem Reſultat geführt. Wenn wir endlich 


Reſultate ſehen wollen, dürfen wir auch jetzt die Diäten nicht erhöhen. 
Verweiſen Sie das Geſetz an eine Kommiſſion 
Abg. Windthorſt (Meppen) iſt für die Vorlage, welche der 
Verfaſſung entſpricht und den veränderten Preisverhälkniſſen. Es 
wird nichts geändert; es tritt nichts den weitausſehenden Plänen des 
Herrn v. Kardorff entgegen. Wenn die Herren meinen, daß in Eng⸗ 
land keine Diäten gezahlt werden, ſo ſteht rechtlich wenigſtens feſt, daß 
die Wahlkreiſe ihren Abgeordneten in London ſtandesgemäß unterhalten 
müſſen, wenn dieſe keinen Gebrauch davon machen, wird die Rechts⸗ 
frage dadurch nicht aufgehoben. Wenn der Abg. v. 1 ſagt, 
der Reichstag ſtehe nicht unter anderen Verſammlungen, ſo behaupte 
ich, wenn die Dinge im 1 Reichstage ſo weiter gehen, wird es 
bald an Kandidaten fehlen. Ein diätenloſes Haus iſt eine beſondere 
Liebhaberef, namentlich der freikonſervativen Herren die einen Rekru⸗ 
tirungsbezirk beſitzen, der allerdings den Gütern dieſer Erde nahe liegt. 
Das ift aber bei der jetzigen Vermögenstheilung in Deutſchland nicht 
lange mehr möglich, wenn alle Lebensverhältniſſe vertreten ſein ſollen. 
Sie, die jetzt ſo lebhaft gegen die Diäten ſtimmen, glauben Sie mir, 
bei der jetzigen Entwickelung werden Sie recht bald nicht mehr zu den 
Beſitzenden im eminenten Sinne gehören: das Kapital überholt Sie. 
(Sehr richtig! links.) Wollen Sie, daß die Herren von der Börſe 
bierhergehen und die Interefien des Landes vertreten? Die Wahlen 
werden nicht geändert durch dieſes ar durch viele andere Dinge 
könnten ſie geändert werden, aber das hat mit der Diätenfrage Nichts 
zu thun. Daß die Zahl der Beamten vermehrt werden ſoll, vermag 
ich nicht zu verſtehen. Glauben Sie denn, daß die Wählerſchaft un⸗ 
ſeres Landes, wenn ſie einen andern tüchligen Mann bekommen kann, 
einen Beamten wählt; daß ſie es jetzt thun wird, wo ſie die Maß⸗ 
regelungen der Beamten geſehen, die eine Meinung zu haben ſich er⸗ 
laubten. (Sehr richtig!) _ Wenn die Wähler ſich jetzt nicht nach un⸗ 
abhängigen Männern umſehen, ſo erkläre ich ſie für unwürdig; dann 
iſt unſer Syſtem gar nicht zu halten. Sollteman jetzt Männer hierher 
ſchicken, die nicht im Stande ſind, ihre Unabhängigkeit zu bewahren. 
(Beifall) Wenn der Abgeordnete v. Kordorff unter dem Beifall des 
aden ſagte, wenn man bei den Wahlen die geeigneten Leute nicht 
nden könnte, ſo hätte man uns Petitionen gesch. t, daß wir die 
Diäten erhöhen ſollten. — Nun, meine Herren, nach den Erfahrungen, 
die das Volk mit den Petitionen gemacht hat, wird es bald damit 
aufhören. (Sehr wahr!) Das kann ich bezeugen, die Wahl⸗ 
bezirke — und ich habe mich in den Wahlverhältniſſen vielfach 
umgeſehen (Heiterkeit) — find in Verlegenheit um Kandidaten, 
weil mancher ſagt: ich kann die Opfer nicht bringen, die noth⸗ 
wendig ſind, um nach Berlin zu gehen. Haben denn nicht ſchon 
einige Bezirke ihren Abgeordneten im Reichstage eine Unter⸗ 
ſtützung gegeben? Solche indirekte Entſchädigung iſt viel ſchädlicher 
als eine direkte; die Männer werden von ihrer Partei abhängig und 
das it ſehr ſchlimm. Wenn gefagt iſt, wir müßten Opfer bringen, 
nun, m. H., Opfer bringen wir genug. Ich bin überzeugt, kein Mit⸗ 
glied des Hauſes, welches ernſthafk arbeitet, und das thun Sie ja alle, 
kann eine Seſſion ohne Verkürzung ſeines Lebens durchmachen. Das 
Inſtitur der Ehrenämter muß allerdings noch weiter entwickelt werden, 
aber bei jedem Ehrenamt wird ja eine mäßige Entſchädigung — die 
Koſten gewährt. Und eine feſte Beſoldung für die Arbeitskräfte find 
die 3 Thlr. nicht. Man hat von gewerbsmäßigem Parlamentarismus 
geſprochen: ſollen denn alle Jahre neue Leute hierherkommen? Es iſt 
wünſchenswerth, daß ein gewiſſer paxrlamentariſcher Stamm, der in 
den Geſchäften geübt it, vorhanden ſei. Daß keine Stagnation ein⸗ 
tritt, dafür forgten die Verhaltniſſe und ſchliezlich der Tod. Was der 
Blick auf die Miniſterial⸗Verhältniſſe und die großen Pläne des Abg. 
v. Kardorff ſollten, kann ich nicht überſehen; zur Sache haben ſie 
nichts zu thun. Er hat dann noch von einer Umwandlung des Her⸗ 
renhauſes in einen Senat geſprochen. Wenn er nur geſagt hätte, was 
er unter Senat verſteht, wie er komponirt werden, welchen Wirkungs⸗ 
kreis er haben ſoll. Gott behüte uns vor einem franzöſiſchen Senat. 
Das Einkammerſyſtem führt zur Republik (Widerſpruch links), der alte 
Thiers weiß ſehr wohl, weshalb er zwei Kammern haben will. 
babe dieſe Bemerkung nur Pa weil die anderen Redner dies aus⸗ 
geführt haben. Mik der Sache ſelbſt hat das Alles nichts zu thun. 


[Sehr gut! links.) Verweiſen Sie das Geſetz nicht an eine Kommiſſion. 


Die erſte Berathung wird geſchloſſen, ohne daß eine Wee 
der Vorlage an eine Kommiſſion beliebt wird. Zur zweiten erhält da 
Wort der Abg Richter (Hagen): Der Gedanke einer Verſchmelzung 
der Reichstagsmandate und der Landtagsmandate iſt für mich disku⸗ 
tabel; es würde dann darauf ankommen, auf die neue Inſtitution alle 
Vortheile der alten zu übertragen; vom Reiche würden wir aufneh⸗ 
men das allgemeine Stimmrecht und das Einkammerſyſtem und von 
Preußen die Diäten. (Heiterkeit). u dieſe Weiſe könnten wir viel⸗ 
leicht zu einer ganz vernünftigen Verfaſſung kommen. Indeſſen das 
iſt Zukunftsmuſik, und dieſe ſollte uns nicht abhalten, das zu thun, 
was im Augenblick nothwendig iſt. Es handelt ſich durchaus nicht 
darum, die bisherige Grundlage zu verändern, ſondern vielmehr darum, 
ſie gegen Veränderung — ſchützen, die ſonſt durch die veränderten 
thatfächlichen Verhältniſſe herbeigeführt wird. (Sehr richtig.) Für 
diejenigen Abgeordneten, die in Berlin wohnen, hat die Frage ja eine 
verhälknißmäß untergeordnete Bedeutung. Mag nun der Satz 3 Thlr. 
beſtehen bleiben oder nicht, das wird die in Berlin Wohnenden nicht 
abhalten, ein Landtagsmandat anzunehmen. Die Frage hat daher 
eine Bedeutung namentlich für diejenigen, welche nicht in Berlin 
domizilirt ſind. Wenn man ſagt, es würden unter allen Umſtänden 
dieſelben Leute gewählt werden, mag man Diäten geben oder nicht, fo 
kann ich an meiner erſon das Gegentheil beweiſen. Ich würde in 
den Reichstag von Schwarzburg⸗Rudolſtadt ſchwerlich gewählt worden 
fein, wenn im Reichstag Diäten gezahlt würden. Der Schwarzburg⸗ 
Rudolſtädter Landtag hat ſich noch in dieſem Jahre an die dortige 
Regierung gewandt und ihr die Nothwendigkeit vorgeſtellt, Diäten zu 
zahlen, weil man ſonſt ſtets genöthigt ſei, ſich in der Auswahl der 
Kandidgten auf Berlin zu beſchränken. Es liegt alſo in dem Mangel 
der Diäten oder in ungenügenden Diälen eine Erleichterung der Kon⸗ 
kurrenz um Mandate für ſolche, die in Berlin wohnen. Ungenügende 
Diäten befördern die Zunahme der Berliner in den gefeggebenden 
Körpern. Sehen Sie ſich doch den Reichstag an. Wenn wir Berliner 
ſtriken, fo kommt der ganze Reichstag überhaupt am 12. gar nicht in 
Gang., Heiterkeit.) Sie werden ja Gelegenheit haben, Betrachtungen 
über die leeren Bänke dort anzuſtellen. So ſchwach ſteht es mit der 
Beſchlußfähigkeit des Reichstags, daß, wenn einmal ein ſchöner Früh⸗ 
lingstag uns Berliner verlocken ſollte, die achtmonatliche angeſtrengte 
Thätigkeit zu unterbrechen, um im Thiergarten grüne Bäume zu fehen, 
der Reichstag ſofort beſchlußunfähig iſt (Rufe: zur Sache!), dann 
muß der Präſident Simſon die Diener hingusſchicken, und in der 
Garderobe die Hüte und Mützen nachzählen laſſen, um ſich zu ver⸗ 
gewiſſern, ob noch die Beſchlußunfähigkeit vorhanden iſt. Kr ſogar 
der Umſtand, daß hinter dem Reichstag ein Garten ſich befindet, iſt 
geeignet die Wine 8 in Frage zu ſtellen. 

Der Präfident: Ich möchte dem Redner die Frage vorlegen, 
ob es ihm nicht angemeſſen erſcheint, eine derartige Kritik der Reichs⸗ 
tagsverhältniſſe an dieſem Orte zu unterlaſſen. 5 

Abg. Richter (Hagen): Nach der Praxis des Reichstags iſt es 
geſtattet, parlamentariſche Körperſchaften der Einzelſtaaten frei der 
Kritik zu unterziehen. Wenn aber der Herr Präſident eine andere Ans 
ſicht hal, als der Präfident Simſon, fo habe ich mich natürlich zu 
fügen. Das Herrenhaus liegt uns ja noch viel näher, als der Reichs⸗ 
tag. Im Herrenhaufe find wir Berliner ja jetzt nahezu unter uns; 
beim letzten Pairsſchub ſind faſt nur Berliner geſchoben und nur bei 
beſonders feierlichen, politiſchen Gelegenheiteu kommen die Herren aus 
der Provioz in großer Zahl her. Im Uebrigen find die Berliner fo 
ziemlich unter ſich, bis auf einige alte Herren aus der Provinz, die 
aber auch nicht weit her ſind. (Stürmiſche Heiterkeit.) Indeſſen ich be⸗ 
ſtreite gar nicht, daß, mag man die Diäten nun beſtimmen, wie man 
will, auch ſonſt gewiſſe Elemente aus der Provinz unter allen Um⸗ 
ſtänden in Berlin ſich einfinden können, und daß gerade in den mäßigen 
Diäten cine Stärkung dieſer Elemente liegt. Man hat geſagt, der 
böhere Diätenſatz würde beſonders die Beamten verlocken, ſich um 
Mandate zu bewerben. Nun, die Beamten, welche blos anſtreben, fünf 
Thaler läglich zu verzehren, find die ſchlimmſten Streber noch lange 
nicht. Unter den eigentlichen Strebern verſtehe ich ſolche, denen die 

(Fotſetzung in der Beilage.) 
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arlamentariſche Thätigkeit nicht Selbſtzweck ift, ſondern die andere 

wecke mittelſt derſelben verfolgen, die etwa darauf ausgehen, bei der 

elegenheit, die ſich hier ihnen vielfach bietet, ſich vor ihren hohen 
Vorgeſetzten in ein günſtiges Licht zu ſtellen, ihre Geſinnungstüchtig⸗ 
keit, ihre Fähigkeit, ihre Arbeitskraft zu dokumeutiren. Nun, dieſer Art 
Leute kommt es gar nicht darauf an, ob fie in Berlin etwas mehr 
oder weniger ausgeben, denn auch im gewöhnlichen Leben kommt es 
dem Muſter⸗ Reiter nicht darauf an, in einer fremden Stadt 
etwas drauf gehen zu laſſen. (Heiterkeit) Die zweite Klaſſe, 
denen man durch nidrige Diäten die Konkurrenz erleichtert, 
das ſind die ſogenannten „geſättigten Exiſtenzen“; darunter 
verſtehe ich Leute, die den größten Theil ihres Lebens rein 
Erwerbs⸗Intereſſen gewidmet haben, und nachdem der Geldſack 
bis jum Rande voll geworden iſt, das Bedürfniß fühlen, ihm 
einen anſtändigen Stempel aufzudrücken (große Heiterkeit); ſie 
. den Titel eines Abgeordneten, um in ihren äußeren 

erhältniſſen anſtändiger zu erſcheinen, als ſie eigentlich ſind. 
Solche Abgeordnete, wenn ſie ſich künftig hier etwa einfinden ſollten, 
können Sie überall finden bei Feſtlichkeiten, bei Hofe; fie geben ihre 
Karten bei allen Miniſtern ab; nur da finden Sie ſie nicht, wo es 
wirklich etwas zu arbeiten giebt, ah B. in Kommiſſionen. Solche Ab⸗ 
geordnete würden vielleicht ihr Mandat auch dadurch zu verwerthen 
ſuchen, daß ſie ſich in die Verwaltungsräthe der Grändergeſellſchaften 
drängen; ſie werden nicht einmal Anſtand nehmen, mit ihrer Abge⸗ 
ordnetenqualität auf Gründerproſpekten zu figuriren. Wenn dann ein 
ſolcher Abgeordneter als Verwaltungsrath einer größeren Geſellſchaft 
für die Theilnahme einer einzigen Verwaltungsrathsſitzung 800 Thlr. 
Tantieme bezieht, wie es ja gegenwärtig in Berlin vorkommt, dann 
kann es ihm natürlich nicht darauf ankommen, ob er für ſein Neben⸗ 
geſchäft als Abgeordneter 3 Thlr. oder 5 Thlr. Diäten hat. Es giebt 
nun allerdings noch ein anderes Mittel, auch bei geringen Diäten aus⸗ 
zukommen. Dies Mittel beſteht darin, daß man in Berlin nicht an⸗ 
weſend iſt, ſich aber gleichwohl die Diäten für die Abweſenheit bezah⸗ 
len läßt. Beiſpielsweiſe m. H., ich will jagen eine Seſſion wurde am 
22. November eröffnet. Es würden ſolche Abgeordnete dann herkom⸗ 
men und vielleicht hierbleiben bis Ende November, dann würden ſie 
verſchwinden bis zu den Weihnachtsferien, dann die Ferien hindurch 
und vielleicht noch die Ferien verlängernd etwa am 14. oder 15. Ja⸗ 
nuar zurückkommen, gleichwohl würden ſie dann am letzten Ja⸗ 
nuar die Diäten pro Dezember und Januar voll erheben. Sie 
würden dann 31 mal 2, mal 3 Thlr. alſo 186 Thlr. Diäten erhal⸗ 
ten für eine Anweſenheit von nur 14 Tagen in Berlin, das macht 
pro Tag 13 bis 14 Thlr. Diäten. Ich habe hier eine Liſte 
von ſieben konſervativen Abgeordneten — ich will die Namen 
nicht nennen, die genau in dieſer Weiſe verfahren ſind. (Hört!) 
Die Herren ſind zuletzt hier geſehen worden am 28. November 
bei der namentlichen Abſtimmung; ſie tauchten erſt wieder auf 
bei der namentlichen Abſtimmung vom 14. oder 15. Janugr. Bei allen 
namentlichen Abſtimmungen und bei allen Namensaufrufen in der 
Zwiſchenzeit haben fie ſtets ohne Entſchuldigung gefehlt. (Hört!) Gleich⸗ 
wohl haben dieſe Herren am 31. Januar ganz pünktlich die Diäten 
erhoben für den ganzen Monat Dezember, wo ſie keinen einzigen Tag 
in Berlin waren und für den ganzen Januar, in welchem ſie 14 Tage 
in Berlin waren. Zwei von dieſen geehrten Herren befinden ſich unter 
den Antragſtellern, den Diätenſatz von 3 Thlen. zu belaſſen. (Große 
Heiterkeit.) Ich habe dieſe Debatte nicht gewünſcht, Sie Kur Rechten) 
haben ſie provozirt! Jetzt müſſen Sie ſie auch in ihren Konſequenzen 
auskoſten. Ich finde es allerdings ganz konſequent, wenn man ſich 
bei ſolchen Maximen mit einem Diätenſatze don 3 Thlrn. begnügt; 
ja, ich würde es noch konſequenter finden, wenn man beantragte, es 
ei einem Thaler bewenden zu laſſen; denn auch bei einem Thaler 
Diäten kann man auf dieſe Weiſe wirklich auf 5 Thlr. Diäten pro 
Tag der Anweſenheit in Berlin kommen. Diejenigen Mitglieder, die 


— den Antrag auf nur 3 Thlr. Diäten unterſtützen, haben bei den namenk⸗ 


lichen Abſtimmungen, die im Monat Januar ſtattgefunden haben — 
zufammen 43 Mal ohne Entſchuldigung gefehlt. Als der Abg. Berger 
am 7. Januar nach Schluß der Weihnachtsferien den Namensaufruf 
beantragte, fehlten von den Antragſtellern 14. (Hört, hört!) Gegen 
Mitte Januar haben ſie ſich dann meiſtens eingefunden, einige davon 
find aber wieder abgereiſt und dann erſt Ende Januar wieder gekom⸗ 

en; gleichwohl haben ſämmtliche Herren pünktlich am 31. Januar 
die Diäten für den ganzen Monat Januar erhoben. Durch ſolche 
Thatſachen kommt dieſer Antrag und alle Reden, die hier gehalten 
worden ſind, in ein ante es Licht. Und ich fürchte, wenn Ihr 
hoher Gönner, der Reichskanzler, erfahren ſollte, was heute hier ge⸗ 
redet worden iſt, ſich dann verſucht fühlen könnte, ein Wort auf Sie 
anzuwenden, das durch ihn im parlamentariſchen Leben eingebürgert 
worden iſt. Ich fürchte, er könnte verſucht ſein, Sie der politiſchen 
Heuchelei zu bezichtigen. (Pfui rechts.) 

Präſident v. Forckenbeck ruft den Redner, falls er ſich über 
dieſe letzte Aeußerung nicht näher erklärt, (was nicht geſchieht), zur 
Ordnung. 

Abg. v. Gottberg: Zu $ 1 ſelbſt hat Abg. Richter eigentlich gar 
nichts geſagt, vielmehr ſcheint es, als ob er nur, um Skandal zu ma⸗ 
chen, ſich in dem Bureau die Daten zu den vorgebrachten Dingen hat 
eben laſſen. (Großer Lärm. Der Präſident ruft den Redner zur 

rdnung.) Wenn wir uns über den Beſuch des Hauſes ſeitens der 
Mitglieder der Linken ſtatiſtiſche Notizen machen wollten, würden wir 
ſicherlich eben ſolche Reſultate aufweiſen können. Aber ſolches Thun 
verſchmähen wir. Auf unſerer Seite finden Sie auch ſolche Exiſten⸗ 
zen, wie ſie ee Richter geſchildert hat, nicht; wir find nicht Mit 
glieder von Verwaltungsräthen, wir haben keine Gründerexiſtenzen 
unter uns. Aber mit großer Prätenſion brüſten Sie ſich ja ſeit dem 
Lasker'ſchen Antrage mit Ihrer Tugend und Moral, der es mehr ent⸗ 
präche für unſern Antrag zu ſtimmen. Es iſt ein Krebsſchaden un⸗ 
— Zeit, daß Alle mehr brauchen wollen, als ſie haben: gehen Sie 
doch dem niederen Volke mit Ihrem Beiſpiel voran und zeigen Sie 
ihm, daß Sie ſich einzurichten verſtehen. Uns hat es unſer Takt immer 
verboten, die Erhöhung der Gehälter der Landräthe zu beantragen. 
Und aus demſelben Takt hätten Sie warten müſſen, bis das . 
haus einen ſolchen Antrag auf Erhöhung Ihrer Diäten geſtellt hätte. 
Wenn die linke Seite betont, daß hier das Lehen für Fremde 
deſonders theuer fein, welche ihre Familie zu Haufe haben, fo 
müßten die berliner Abgeordneten ganz auf die Diäten ver⸗ 
zichten. — Was die armen Abgeordneten aus der Studirſtube 
anlangt, die uns der Abg. v. Saucken anpreiſt, ſo wünſche ich 
ſie vom Hauſe fern; wir brauchen praktiſche Männer mitten aus 
dem Leben heraus, keine Theoretiker, die unſere Sitzungen durch 
unnütze Reden hinausziehen. Und wenn ich es auch nicht für wün⸗ 
ſchenswerth halte, daß zu viel Beamte im Hauſe ſind, ſo werden wir 
auf die Verwaltungsbeamten doch erſt dann verzichten, wenn Sie (zur 
Linten) auf Ihre Richter verzichten. Denn Ihnen kommt noch zu 
Statten, daß die Richter nicht abjegbar find, wenn fie auch gegen die 
Regierung ſtimmen und ihr die unſchönſten Dinge ſagen, während 
man mit den höchſten Beamten und den Landräthen auf unſerer Seite 
ganz anders verfährt. Lehnen Sie die Erhöhung der Diäten ab! 

Die Diskuſſion über 8 1 wird geſchloſſen. In namentlicher Ab⸗ 
ſtimmung wird der Antrag v. Wedell (Vehlingsdorf) mit 206 gegen 
116 Stimmen abgelehnt. 6 Mitglider haben ſich der Abſtimmung ent⸗ 
haften. 8 1 wird mit gleicher Majorität, welche ſich aus der Linken, 
dem Zentrum und Polen zuſammenſetzt, angenommen; desgleichen 8 2 

s folgt die zweite Berathung des Geſetzes betreffend die Tage⸗ 
gelder und Reiſekoſten der Staatsbeamten, deſſen Ans 
nahme mit den geringen von der Budgetkommiſſion vorgeſchlagenen 
Aenderungen der Referent Abgeordneter v. Benda empfiehlt. 

$ 1 enthält die Tgpegelder der Staatsbeamten bei Dienitreifen 
nach 1 Sätzen: 


Aktive Staatsminiſter 10 Thlr. 
II. Beamte der erſten Rangklaſſe Be 
III. Beamte der zweiten und dritten Nangklaſſe N 
Beamte der vierten und fünften Rangklaſſe 3 
Beamte, welche nicht zu obigen Klaſſen ge⸗ 
N oweit fie bisher zu dem Diätenſatze 5 
von 3 


lr. 20 Sgr. berechtigt waren 


gr PF c = 


Herren⸗ 


? 190 
Beilage zur Paſcner Zeitung. 
VI. Subaltern- Beamte der Provinzial-, Kreis⸗ 
und LofaleBehörden und andere Beamte 
gleichen Ranges 2 Thlr. 
VII. Beamte geringeren Ranges und Unterbeamte 1 = 
Hierzu bemerkt Abg. v. Riſſelm ann, es entſpräche der Ge⸗ 
rechtigkeit, daß die Oberſörſter, welche eigentlich zu gar keiner Rang⸗ 
klaſſe gehörten, entſprechend den Beamten der vierten und fünften 
Rangklaſſe behandelt würden. — Ein Vertreter der Staatsregierung 
erwidert, daß dieſe Frage allerdings ſchon die Regierung beſchäftigt 
habe, eine weitere Amendirung des Geſetzes ſei jedoch deshalb nicht 
empfeglenswerth, insbeſondere da $ 10 die Beſtimmung enthalte, daß 
für Beamte ohne beſtimmten Rang der Reſſortchef in Gemeinſchaft 
entscheide Finanzminiſter über die Höhe der zu gewährenden Sätze 
entſcheide. 

In demſelben Sinne äußert ſich der Referent, worauf 8 1 mit 
großer Majorität angenommen wird. Die 88 2—7 werden unverän⸗ 
dert genehmigt, nachdem derſelbe Regierungskommiſſar das Einver⸗ 
. Regierung zu den von der Kommiſſion erhöhten Sätzen 
in $ 4 für Dienſtreiſen, welche nicht auf Dampfſchiffen oder Eiſen⸗ 
bahnen zurückgelegt werden können, erklärt hat. § 8 enthält Beſtim⸗ 
mungen über das bei regelmäßig wiederkehrenden Dienſtreiſen zu 
bewilligende Pauſchquantum, wozu Abg. Eberhard das Amendement 
ſtellt, daß entgegen dieſen Beſtimmungen auf die Reviſionsreiſen der 
Kreisgerichtsdirektoren und die Reiſen der Gerichtstagskommiſſaxien 
lediglich die 88 1, 4, 5 und 7 dieſes Geſetzes Anwendung finden ſollen. 
Er zieht jedoch ſeinen Antrag, welcher in ſeiner Faſſung dem Wort⸗ 
laute der urſprünglichen Regierungsvorlage angepaßt war und mit 
dem Tenor der Kommiſſionsbeſchlüſſe nicht wohl vereinbar iſt, an die⸗ 
ſer Stelle zurück, um es in veränderter Faſſung, aber mit demſelben 
Inhalte zu $ 11 wieder einzubringen. Die 88 8 —10 werden hierauf 
unverändert genehmigt, während nunmehr der Regierungskommiſſar 
gegen das zu 8 11 geſtellte Amendement, Eberhards Einſprache erhebt. 

Referent v. Bendg bemerkt, daß die durch das Amendement Eber⸗ 
hard vorgeſchlagenen Beſtimmungen in der Kommiſſion nicht zur 
Sprache gekommen ſeien, er müſſe es daher jedem Mitgliede des Hau⸗ 
ſes überlaſſen, die Gründe für den betreffenden Antrag ſelbſt zu beur⸗ 
theilen. — Das Amendement wird mit großer Mehrheit verworfen, 
$ 11 unverändert angenommen, desgleichen § 12, wonach die geſetzli⸗ 
chen Beſtimmungen, welche für einzelne Dienſtzweige bezüglich der den 
Beamten aus der Stagtskaſſe zu gewährenden Tagegelder erlaſſen find, 
vorläufig in Kraft bleiben. 

Abg. Geſcher betont, wie nach denſelben die linksrheiniſchen Ju⸗ 
ſtizbeamten ſchlechter als ihre übrigen Kollegen geſtellt ſeien, und wünſcht 
die baldige Abſtellung dieſer Mißſtände. { 
„Juſtizminiſter Leonhardt erklärt, indem er an die jo eben ge⸗ 
hörten Worte und an die vom Abg. Reichenſperger (Koblenz) bei 
der erſten Leſung gerügten Uebelſtände hinſichtlich der Ernährung der 
richterlichen Beamten bei Abhaltung von Lokalterminen anknüpft, daß 
ein bezüglicher Geſetzentwurf bereits ausgearbeitet ſei und dem Haufe 
demnächſt zugehen werde. = 

Schließlich wird folgende von der Budgetkommiſſion vorgeſchla— 
gene Reſolution genehmigt: a 3 

„Die k. Staatsregierung aufzufordern, in der nächſten Seſſion 
des Landtages eine Vorlage zu machen, welche a) die den Stagats⸗ 
beamten bei Dienſtreiſen im Intereſſe von Privat⸗Perſonen Seitens 
der letzteren zu gewährenden Tagegelder und Reiſekoſten, b) die den 
ae se bei Verſetzungen zu bewilligenden Umzugskoſten geſetz⸗ 
ich regelt.“ 

fermit iſt die zweite Berathung geſchloſſen 

n erſter und zweiter Beratbung wird das Geſetz betreffend das 
Grund buch weſen im Jagdgebiet ohne jede Diskuſſion genehmigt. 
Auf Vorſchlag des Präſidenten wird hierauf die Sitzung gegen 3, 
Uhr abgebrochen, und in einer heute 7½ Uhr ſtattfindenden Abend⸗ 
dune die dritte Bergthung des Staats haushaltsetats vor⸗ 
zunehmen. 5 5 - 


* 


n ** 
N 


Varlamentariſche Nachrichten. 


* In der Rede des Kultusminiſters Dr. Fall am 28. Februar 
lautet der mit allgemeinem Bravo aufgenommene Hauptpaſſas: „Zu 
den Männern, welche nicht dazu mitwirken wollen (Verhältniſſe zu 
begründen, aus denen die Bewegung auf Anfechtung der Union Kräfte 
ſaugen kann) gehöre ich.“ Durch ein bedauernswerthes Verſehen der 
„O. C-“ iſt dieſes nicht ausgelaſſen, und dieſe Auslaſſung in alle 
Zeitungen übergangen. 

* Die Vorlage der Regierung betreffs der Kreditforde rung 
von 2½ Millionen für die Ueberſchwemmten der Oſtſeeküſte ſoll nun⸗ 
mehr dem Präſidium des Abgeordnetenhauſes zugegangen und zum 
Drucke befördert worden ſein. Wie man hört, würde Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein 1,200,000 Thlr. und die anderen Küſtenprovinzen 800,000 Thlr. 
erhalten, der Reſt von ½ Million für andere noch nicht bekannte 
Zwecke beſtimmt fein. Die Abgeordneten der Herzogthümer traten in 
Folge deſſen am 1. d. zuſammen, um ſich über die zu ergreifenden 
Scheitte zu verſtändigen und auf die Erledigung der Immediateingabe 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Provinzial⸗Verſammlung nach Maßgabe 
der ſchwierigen Verhältniſſe e inzuwirken. 


— . Kklk—— 
Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 6. März. 

— Der „St.⸗Anz.“ veröffentlicht das Verzeichniß der im preußiſchen 
Staate im 4. Quartal 1872 in die Handelsregiſter eingetragenen 
Aktiengeſellſchaften und Kommandit-Geſellſchaften auf Aktien, 
uebſt Angabe der während der gedachten Zeit aufgelöſten Aktien-Ge⸗ 
ſellſchaften. Daran entfallen auf die Provinz Poſen: 

In Inowraclaw. Dampfmühle Grabski, Wilkonski & Comp, 
Kommandit⸗Geſellſchaft auf Aktien. (Gegr.: 1872, 15. Juli; eingetr. 
am 7. Dezbr. 1872.) — Grundkapital der Geſellſchaft: 120,000 Thlr. 
wovon jedoch nur über das Kapital der Kommanditiſten von 75,000 
Thlr. 375 Aktien im Betrage von je 200 Thlr. ausgegeben werden. 
In Poſen. Poſener Bazar. (Gegr.: 1872, 1. Juli; eingetr. am 21. 
Oktbr. v. J.). — Zweck der Geſellſchaft iſt die Erwerbung des in der 
Stadt Poſen belegenen Bazar⸗Hotels nebſt den zu demſelben gegen⸗ 
wärtig gehörenden Grundſtücken Vorſtadt St. Martin Nr. 176, Alt 
ſtadt Poſen Nr. 273 und Nr. 274 und Gerechtſ ame, ſowie auch die 
Ausnutzung derſelben. — Zeitdauer: unbeſtimmt. — Grundkapital: 
32,500 Thlr., in 65 Stück Aktien a 500 Thlr., welche auf Namen lau⸗ 
ten. — Poſen-Kreuzburger Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. (Gegr.: 1872, 9. 
Nov.; eingetr. am 7. Dezhr. v. J.) — Gegenſtand des Unternehmens 
iſt die Erbauung einer Eiſenbahn von Kreuzburg nach Poſen und 
event. Fortſetzung derſelben in das oberſchleſiſche Bergrevier. — Zeit⸗ 
dauer des Unternehmens: unbeſtimmt. — Grundkapital: 12,000,000 
Thlr. in 48,000 Stück Stammaktien zu 100 Thlr. und in 36,000 Stück 

rioritäts⸗Stammaktien zu je 200 Thlr., die ſämmtlich auf den Ins 
Bader lauten. 

— Die für Montag Abend angeſetzt geweſene freie Beſprechung 
der Mitglieder der Stadtverordneten ⸗ Verſammlung zu Berlin in der 
Kanaliſirungs- Angelegenheit hat unter ſehr reger Betheiligung 
der Stadtverordneten und in Anweſenheit fait aller eingeladenen Sach⸗ 
verſtändigen ſtattgefunden und etwa vier Stunden in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Nach den übereinſtimmenden Verſicherungen von Stadtver⸗ 
ordneten ſollen die gutachtlichen Ausführungen der Sachverſtändigen 
über die ihnen vorgelegten Fragen ſo erſchöpfend und zu Gunſten 
der Kanaliſirung ſo überzeugend geweſen ſein, daß man von 
weiteren Vorbeſprechungen Abſtand zu nehmen gewillt iſt und die 
Angelegenheit am nächſten Donnerſtag wahrſcheinlich durch die Ars 
nahme der Magiſtratsvorlage zum definitiven Abſchluß gebracht 


werden dürfte. 


abgehaltenen Recherchen faktiſch kein 


6. März 1873 


— Wie wir vernehmen, ſteht unſerm Publikum baldigſt ein neuer > 


Kunſtgenuß bevor. Es wird demnächſt die öſterreichiſche Kapelle unter 
der Direktion des Herrn Matouſchek, welche in Leipzig, ebenſo in 
Berlin im Konzerthauſe konzertirte, auch hier auf ihrer Durchreiſe ein 
Konzert geben. b f 

1. Aus der Parochie Reiſen iſt gleichfalls eine Vertrauens⸗ 
adreſſe an den Erzbiſchof eingegangen, welche von den Fürſten Sul⸗ 
kowski mit unterzeichnet iſt. — In Betreff der Herren Guſt. v Potwo⸗ 
rowski und v. Kurnatowski, welche die Adreſſe der polniſchen Adeligen 
unterzeichnet hatten, theilt der „Kraj“ mit, daß Beide ihren Gattinnen 
zu Gefallen von der reformirten zur katholiſchen Kirche übergetreten 
ſeien, bemerkt aber ganz richtig, daß dieſelben alsdann doch nicht die 
katholiſche Religion als den „Glauben ihrer Väter“ in der Adreſſe be⸗ 
zeichnen konnten. i 

„Ein übler Scherz. Am Dienſtage hatte ſich ein Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor von außerhalb in einem hieſigen Neſtalraltons-Lotel flag 
angeheitert, war alsdann in verſchiedene Schnapsläden und Frühe 
ſtückskeller gegangen und hatte ſich dort den Scherz gemacht, etwa 140 
. Arbeiter für einen Tagelohn von 25 Sgr. zu enga⸗ 
giren. Nachdem er dieſe Arbeiter um ſich geſchaart, wollte er ſich den⸗ 
jelben heimlich wieder entziehen, erregte aber dadurch fo ſehr den Un⸗ 
willen der arbeitsluſtigen Leute, daß dieſelben in fühlbarſter Weiſe 
ihren Zorn gegen den ländlichen Spaßmacher an den Tag zu legen be⸗ 
gannen. Durch einen Schutzmann, welcher glücklicherweiſe hinzukam, 
wurde der Wirthſchafts⸗Inſpektor, der unterdeſſen wohl nüchtern ge⸗ 
worden war, weiteren Mißhandlungen entzogen und vorläufig durch 
Verhaftung in Sicherheit gebracht. Die wüthenden Arbeiter ſtellten 
ſich vor dem Polizei⸗Direktorium auf und konnten nur mit Mühe zum 
Auseinandergehen iche werden gaben ſich aber zuvor das Wort, 
dem ſpaßigen Wirthſchafts⸗Inſpektor, möge es fein, wo es wolle, den 
unzeitigen Scherz noch gehörig anzuſtreichen. 

r. Ein gefährlicher Wahnſinniger. Vor etwa zwei Jahren 
tödtete ſich, wie wir damals mittheilten, die Inhaberin eines hieſigen 
Putzwgarengeſchäftes int einem Anfalle von Irrſinn durch den Stich 
einer Scheere. Der hier anſäſſige Bruder derſelben hatte in letzterer 
Zeit gleichfalls ſo bedenkliche Anfälle von Irrſinn gezeigt, daß auf 
Grund eines Gutachtens desKreisphyſikus die Inhaftirung und Unterbrin⸗ 
gung deſſelben in einer Irrenanſtalt angeordnet wurde, da dieſelbe im 
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit durchaus geboten erſchien. Als 
nun geſtern Vormittags drei Schutzmänner in die Wohnung des 
Wahnſinnigen eindrangen, feuerte dieſer mittelſt eines Revolvers meh⸗ 
rere Schüſſe auf dieſelben ab, von denen der eine den Schutzmann Z. 
in den Oberſchenkel traf. Alsdann flüchtete der Wahnſinnige in ſein 
zweites Zimmer und verrammelte die Thür deſſelben. Nur mit großer 


Mühe gelang es den Schutzmännern, einzudringen, den Tobenden zu 2 


bändigen und in die ſtädtiſche Irrenanſtalt überzuführen. Der Schutz⸗ 


mann, dem die Kugel in den Oberſchenkel gedrungen, liegt ſchwer 


darnieder. 


2 Vor dem Berliner Thore haben ain Montage die Erdar⸗ 


beiten an der Eiſenbahn wieder begonnen. Nächſte Aufgabe derſelben 
iſt, die Verbindung zwiſchen den noch getrennten Stücken der verleg⸗ 
ten Stargard-Poſener Bahn herzuſtellen und alsdann das Terrain 
zwiſchen den beiden Bahnen (Poſen⸗Thorner und verlegten Stargard⸗ 


9 und den Wällen der Feſtung ſo weit abzutragen, daß von Fe 8 


dieſen aus die beiden Bahnen beherrſcht werden können. 


von Schrimm aus wegen Diebſtahls ſteckbrieflich verfolgter Arbeiter, 


der hier verhaftet worden war, den Diebſtahl eingeſtanden und an⸗ 


gegeben hatte, er habe die geſtohlenen Degen liude in einigen Trödel⸗ 
läden in BR hi A Korn En denen. D eſe 
umuthung eine tiefe e Entrüſtung an den Tag, die in N 

lle un e. gerechtfertigt war, als die urch h. Schu 
Reſultat ergaben. ee 


Diebſtähle. Verhaftet wurden zwei bekannte Diebe, deren 
von Kellerhälſen beſteht, und die auch diesmal im Beſitz eines großen 


Spezialität in der Annexion von Dachrinnen, metallnen in e : 


Zinkrohrs betroffen wurden; fie gaben an, daſſelbe von einem Unbe⸗ 7 
Zwei Burſchen im Alter von 


kannten geſchenkt erhalten zu haben. — i 
über 20 Jahren wurden beim Diebſtahl von Steinkohlen verhaftet. 


St. Tazarus nach Voſen.“) : 


Seit Jahr und Tag ſchweben bereits die e wegen f 
0 


Einverleibung der Ortſchaften Jerzyee, Wilda und St. Lazarus in 
Poſen, ohne daß unferes Wiſſens die Sache bis jetzt ſonderlich geför⸗ 
dert worden wäre. Jg, bei der letzten Konferenz der Spitzen der be⸗ 
theiligten Behörden haben die Vertreter der Stadt Poſen ſich geradezu 
gegen die Inkommunaliſirung von Jerzyce ausgeſprochen, während ſie 
die der übrigen Ortſchaften akzeptirten. Als Grund für dieſes Votum 
wurde geltend gemacht, daß für die Stadt aus der Aufnahme von 
Jerzyce keinerlei Vortheile, wohl aber bedeutende jährliche Ausgaben 
für Armenpflege und Wegebau erwachſen würden. Da der Ortsvor⸗ 
ſtand von Jerzyce aus demſelben Grunde — nämlich höhere Steuern 
zahlen zu müſſen — ſich gegen die Inkommunaliſirung fträubt, fo 
wollen wir an der Hand von Zahlen verſuchen, von den beiderſeitigen 
Vor⸗ und Nachtheilen ein klares Bild zu geben: 

Jerzyce hat nach der letzten Zählung 3115 Einwohner, 172 Wohn⸗ 
gebäude und 3468 Mrg. Land. Das Kommunal⸗Eigenthum beſteht in 
einem neuen maſſiven Schulhauſe im Werthe von ca. 6000 Thlrn. und 
16 Mrg. Land. 

An Steuern wurden 1872 gezahlt: 

a) Klaſſenſteuer rund 1620 Thlr. 


b) Einkommenſteuer = 120 Thlr. 
c) Gewerbeſteuer . 160 Thlr. 
d) Grundſteuer TB 330 Thlr. 
e) Gebäudeſteuer « 395 Thlr. 
Alſo Staatsſteuer „25620 Thlr. 
) Kreis⸗Kommunal⸗Beitrag 395 Thlr. 
g) Gemeindebeitrag 1459 Thlr. 
h) Schulbeitrag 990 Thlr. 
Sa. Kommunal-⸗Abgaben 2811 Thlr. 
Ueberhaupt 5469 Thlr. 


Für den Fall der Inkommunaliſirung wird ſich die Sache für 
Jerzyce wie folgt geſtalten; Es fallen fort die vorſtehend sub th 
aufgeführten Kommunal⸗Abgaben mit zuſammen 2814 Thlr. 

Es tritt hinzu die Kommunal⸗Einkommenſteuer an 
die Stadt Poſen, welche nach den bisherigen Erfahrungen 
ca. 100 pCt. der Klaſſen- und Einkommenſteuer betragen 
Wird tin ET ER FR EN ER 


800 Thlr. 
mithin Differenz 

Be 5 Gemeinde Jerzyce jährlich weniger an Abgaben zu zah⸗ 
len hätte. rer > 

Weitere und zum Theil viel höher anzuſchlagende Vortheile für 
Jerzyce ſind: : 5 

a) der Fortfall der Verpflichtung zur Ann, von Hand- und 
Spanndienſten bei Landſtraßenbauten bis auf 3 M 1 
die Städte bekanntlich durch Geſetz wovon befreit find. Für Jerzyee 
macht dies im Gelde berechnet, wenn wir pro Jahr nur 100 Spann⸗ 
und EN Handtage, Erftere à 2 Thlr., Letztere à 10 Sgr. annehmen, 
300 Thlr.; 5 N 1 
9) die bedeutende Werthſteigerung, aller Grundſtücke, welche 
naturgemäß eintreten muß und der damit zu erzielende höhere Mieths⸗ 
ertrag der Wohnhäuſer; 


c) die nicht unerhebliche Erhöhung des Serviſes für Einguar⸗ 


*) Eingeſandt. 


In der Krämerſtraße wurden in einigen der dortigen Trö⸗ & 
delläden am Dienſtage polizeiliche Recherchen abgehalten, indem ein 
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104 Thlr. 


eilen Ontfernung, - 
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kommenſteuer heranziehen können, und wir greifen wohl kaum zu hoch, 
wenn wir die letztere auf jährlich mindeſtens 2— 


tirung, welche dadurch bedingt wird, daß die Gemeinde als Vorſtadt 
von Poſen aus der Vin die I. Servisfiäne verſetzt wird a 
Der Servis für den gemeinen Mann beträgt z. B. gegenwärtig 
6 Thlr. jährlich und würde dann bun 10. Thlr., jährlich. 
e 


d. die allmähliche Pflaſterung und ulirung der Dorfſtraßen. 
Dafür opfert die Gemeinde allerdings woes ER EA t ud ebt 


das Eigenthum an dem Schulhauſe, jo wie un 16 Mig. Kommunal⸗ 


land auf 
Die Stadt Poſen dagegen gewinnt nach obiger Berechnung: 

a. an Einwohnerzahl 3115 und an Texritorial⸗Amfang 3468 
Morgen, damit die Möglichkeit, ſich auf der ganzen Weſt⸗ 
front nach allen Richtungen hin ausbreiten zu können. 

Wenngleich es heute an Bauplätzen innerhalb des 

eſtungs⸗Walles noch nicht mangelt, ſo wird bei der rapiden 
Steigerung der hieſigen Handels- und Verkehrs⸗Verhältniſſe 
für die Stadt früher oder ſpäter doch die Nolhwendigkeit 
einer Erweiterung eintreten, umſomehr, als die größere 
Hälfte der Stadt ſo niedrig liegt, daß ſie faſt alljährlichen 
Ueberſchwemmungen ausgesetzt iſt und daher für Bebauung 
ein ſehr ungünſtiges Terrain bietet. 

b. das Eigenthum am Schulhauſe im Werthe von 6000 Thlr. 


und an 16 Morgen Kommunalland im Werthe von circa 

2100 Thlr. s i 
c. an Kommunal⸗Einkommenfteuer jährlich wie oben nach⸗ 

eee ß ee 
d. 4 pCt. Tantieme von der Klaſſen⸗ und Ge⸗ 

ee e er ee 72 
e. 3 pet. Tantieme von der Gebäudeſteuer . 48 
f. das Jagdrecht auf 3168 Mrg., gering veran⸗ 

ſchlagt im Werthe von 60 


g. das den Landgemeinden verſagte Recht, die Ober⸗ 

8 ſchleſiſche Eiſenbähn⸗Geſellſchaft zur Kommunal⸗ 
Einkommenſteuer heranziehen zu dürfen, ſo lange 

der jetzige alte Bahnhof beſtehen bleibt. Dieſe 


Steuer kann auf a. 
jährlich veranſchlagt werden. 


= in Summa jührlih 294 Zülr. 
Dafür würde Poſen zu leiſten haben: g 
a. die Ausgaben für das Schulweſen 17085 
T 
b. die 3 für Armen⸗ 
pflege incl. der größeren Koſten 
der Kommunal» und Polizei⸗ 
Verwaltung ca. TER 


1000 


© 


1990 


„bleiben noch 954 Thlr. 
welche zur allmähligen Straßenpflaſterung jährlich verwendet werden 
n 


nnen. 
Man ſieht aus Vorſtehendem, daß die Vortheile der Inkommunali⸗ 
rung auf Seite beider betheiligter Gemeinden die Nachtheile um 
ieles überwiegen und daß insbeſondere von großen Opfern, welche 
ie Stadt Boten zu bringen haben würde, gar nicht die Rede 
ein dann. 

Das Verhältniß ſtellt ſich für die Stadt Poſen noch viel günſtiger, 
wenn man gleichzeitig auch die Einverleibung von Wilda und St. La⸗ 
rug in's Auge faßt. Auf dem Territorio von Wilda erſteht bekannt⸗ 
ich der Zentralbahnhof für die hier mündenden reip. im Bau begriffenen 
Bahnen, nämlich die Stargarder, Breslauer, Thorner, Märkiſche und 
Kreuzburger. Alle dieſe Bahngeſellſchaften wird Magiſtrat von dem 
Reinertrage, welchen die Station Poſen liefert zur Kommunal⸗Ein⸗ 


Thlr. veran⸗ 

Dieſer Umſtand mag neben der n daß der künftige 
Albahnhof, die Pulsader alles kommerziellen Lebens der Stadt, 
ßerhalb des Weichbildes derſelben 00 dürfe, den Magiſtrat 
auch beſtimmt haben, ſich für die Aufnahme von Wilde und 
garus auszuſprechen. 2 r er g 
baefehen davon, daß uns der Vorſchlag des Magiſtrats kaum 
Uörbar erſcheint, weil 3. B. an der Breslauer Chauſſee Abbauten 
Jerzyce wie Mulakshauſen und Judenkirchbof mit Lazarus voll⸗ 


Lt Jerzyce, Haus Nr. 2 zu Poſen, Nr. 3 und 4 wiederum zu 
Nerieg u. ſ. w. gehören ſollten, ſo glauben wir auch, daß es im öffent⸗ 
lichen Intereſſe kaum anders als ein arger Mißgriff bezeichnet werden 
müßte, wollte man die Inkommanaliſirungs⸗ Frage ortſchaftsweiſe 


trennen 2 
Untferes Erachtens muß dieſelbe als ein Ganzes betrachtet reſp. 
behandelt und der Stadt die Alternative geſtellt werden, entweder alle 
in Frage kommenden Land⸗Gemeinden aufzunehmen oder gar keine. 
Nach welcher Seite ſich dann die ſtädtiſchen Behörden entſcheiden 
werden, dürfte ſchwer zu errathen ſein, denn die Nothwendigkeit 
den Zentralbahnhof zu beſitzen verbunden mit der immerhin angeneh⸗ 
men Ausſicht einer erbeblichen Mehr⸗Einnahme für den Kämmerei⸗ 
äckel — was bei der bevorſtehenden Anfhebung der Mahl⸗ und 
Schlachtſteuer von nicht zu unkerſchätzender Bedeutung erſcheint, dikti⸗ 
ren dieſe Entſcheidung gebieteriſch; ſie heißt: Aufnahme nicht blos von 
Wilda und Lazarus, ſondern auch von Jerzyce in den Kommunal- 
Verband von Poſen. 2% 3 j 
Den Vorſtänden der betheiligten Landgemeinden haben wir an 
dem Beiſpiele von Jerzyce gezeigt, daß es für dieſelben nach allen Rich⸗ 
tungen nur vortheilhaft iſt, der Stadt Poſen anzugehören, um den 
Wobhltbaten eines großen Gemeindeweſens theilhaftig zu werden, ſo 
daß wir aunehmen zu dürfen glauben, ſie werden ihren Widerſpruch 
gegen die Einverleibung, ſoweit ein ſolcher noch beſteht, Tale Aen. 


Befianntmachun 


ve 
ee Gemenge liegen und es doch urkomiſch wäre, wenn Haus 


Anton Leſchner, Fiſcherei Nr. 24 


5 i 
I das Roggenbrot 


Staats- und Volkswirthfchaft. 


Hamburg, 5. März. Seitens der Direktion der Berlin⸗Ham⸗ 
burger Eiſenhahn wird, wie die „Hamburger Börſenhalle“ erfährt, 
für das verfloſſene Betriebsjahr die Vertheilung einer 12proz. Divi⸗ 
dende an die Aktien Lit. A. bei den betheiligten Regierungen und dem 
Ausſchuſſe in Vorſchlag gebracht werden. 

** Böhm. Weſtbahn. Einnahme pr. Februar 1873 222,932 fl. 
gegen 1872 weniger 17,523 fl. Einnahme bis ultimo Februar 
481,173 fl., gegen denſelben Zeitraum in 1872 weniger 16,084 fl. 

Wiener Weltausſtellung. Nach einer Bekanntmachung 
des Handelsmimiſters iſt die Vetheiligung der Angehörigen des deut⸗ 
ſchen Reichs an der wiener Weltausftellung ſehr ſtark. Die 3500 
preußiſchen Ausſteller haben 15⸗ bis 20,000 Kolli zur Einſendung an⸗ 
gemeldet und die übrigen deutſchen Ausſteller ungefähr ebenſoviel, ſo 
daß an 30⸗ bis 40,000 Kolli nach Wien zu ſenven fein werden. Der 
geordneten Auspackung und Aufſtellung wegen iſt zu wünſchen, daß die 
einzelnen Transporte raſch hinter einander erfolgen. Vom Handels⸗ 
miniſter iſt zu dieſem Behufe angeordnet, daß die Ausſtellungsgüter 
in ganzen Zügen oder wenigſtens in ganzen Wagenladungen verſendet 
und im Julande unter zollamtlichen Verſchluß gelegt werden. Die Ei⸗ 
ſenbahndirektionen ſind angewieſen, ihrerſeits dafür zu ſorgen, daß die 
mit Ausſtellungsgütern beladenen Züge und Waggons ohne Meldung 
in direktem Verkehr nach Wien expedirt werden können. 

Zum Strike in Süd⸗Wales. Der Strike in Süd⸗Wales 

nähert ſich immer mehr feinem Ende. Die Eifenarbeiter find nun⸗ 
mehr in den Vordergrund getreten und ſcheinen durch ihr Vorgehen 
die Beilegung der langwierigen Arbeitseinſtellung zu beſchleunigen. 
Am Sonnabend traten die Delegirten der Arbeiter zuſammen und be⸗ 
ſchloſſen, ſich der 10prozentigen Lohnreduktion für einen Monat zu 
unterwerfen, d. h. die Bedingungen der Hüttenbeſitzer anzunehmen. 
e Kohlenſchneidemaſchinen. In dem Kohlenbergwerk Hetton 
in Durham iſt vor Kurzem eine neue Kohlenſchneidemaſchine eingeführt 
worden, die durch komprimirte Luft in Betrieb geſetzt wird. Es heißt, 
daß, wenn dieſe Maſchinen allgemein eingeführt wären, 60,000 ſtakt, 
wie bisher 360,000 Grubenarbeiter die 120,000 Tons Kohlen, die 
jährlich produzirt werden, zu Tage fördern würden. Durch den mecha⸗ 
niſchen Schnitter wird der Kohlenabfall weſentlich vermindert und da⸗ 
durch die Ventilation der Zechen verbeſſert. 


——— —. — — een — 


SZ Vermiſchtes. 


* Hannover, 4. März. Man ſchreibt der „Volksztg.“: Eine 
der größten Zlerden des hannoverſchen Marſtalls waren die weiß⸗ 
geborenen Hengſte und eine gleiche Anzahl Iſabellen, und damit ſie 
nicht den Charakter der Seltenheit derlüren, wurde von der Aufzucht 
niemals ein Thier an andere gewöhnliche Erdenkinder verabfolgt. 
Dieſe wunderliche Einrichtung iſt ſeit 1866 unverändert beibehalten, 
die beiden Dutzend weißen und gelben Pferde werden ſorgfältig ver⸗ 
pflegt, ſpaziren geführt und exkluſiv gehalten, ohne irgend welchen 
Nuten zu ſchaffen. Unſeres Erachtens ſollte man wenigſtens dieſe 
koſtſpieligen Thiere zu allgemeiner Zucht verwenden, oder ſie zu an⸗ 
dern Hofzwecken wenigſtens gebrauchen. 

* Eine Skandalgeſchichte, die gegenwärtig in Kaſſel von Mund 
zu Munde geht, verdient auch in weiteren Streifen bekannt zu werden. 
Graf S., Adjutant eines hohen Herrn in Kaſſel, befand ſich vor eini⸗ 
ger Zeit in der Geſellſchaft eines anderen Offiziers und das Geſpräch 
lenkte ſich auch auf Heirathen. Der Herr Graf ſprach die Anſicht aus, 
daß nichts leichter ſei, als eine ſteinreiche Erbin heimzuführen und pro⸗ 
ponirten eine Wette, daß er binnen acht Tagen mit einem Fräulein B 
verlobt fein wolle. Die junge Dame iſt die Tochter der Wittwe eines frühe⸗ 
ren Spielbankpächters und der Herr Graf war der Meinung, daß es ihr 
bei einem Vermögen von einer halben Million hauptſächlich darauf 
ankommen würde, einem Mann von Titel und Rang ihre Hand zu 
ſcheuken. Die Wette wurde angenommen, der Graf begann ſeine Be⸗ 
werbungen und der Eindruck, den er auf das Herz der jungen Dame 
machte, war auch ein ſo günſtiger, daß er innerhalb der feſtgeſetzten 
Zeit ſeine Verlobung mit Fräulein B. ankündigen konnte. Kaum aber 
hatte der Herr Graf ſeinen Zweck erreicht, ſo ſchrieb er an ſeine Ver⸗ 
lobte einen Brief, worin er vorgab, erſt jetzt erfahren zu haben, daß 
ſie die Tochter eines Spielers ſei. Nimmer würde er mit einer ſolchen 
ſich vermählen, weshalb ſie jede Beziehung als aufgelöſt und dieſen 
Brief als Abſchiedsbrief betrachten ſolle. Die Wette aber war gowon⸗ 
nen, der Preis war geweſen: eine große Quantität Champagner und 
ein — gebrochenes Mädchenherz. Die Freude des Herrn Grafen über 
ſeinen gewonnenen Sieg ſollte ihm jedoch noch etwas vergällt werden. 
Die Nachricht von der ganzen Affaire ſoll nämlich zu den Obren des 
Kaiſers gelommen ſein und dieſer faßte in ſeinem edlen, ritterlichen 
Sinne die Sache ernſter auf, als die beiden Offiziere, welche die Wette 
entrirt hatten. Die Folge einer erlaſſenen Verfuͤgung war, daß über 
den Grafen S. am 27. v. Mts. ein Militärgericht abgehalten wurde. 
Das Neſultat iſt nicht bekannt geworden, und es dürfte wohl ſchwer⸗ 
lich bald etswas darüber verlauten. Allgemeine Anerkennung findet 
aber die k. Verfügung, die namentlich für den Herrn Grafen wohl eine 
Lehre fein dürfte, daß es nicht model jet, mit den heiligſten Gefühlen 
des menſchlichen Herzens ein fo frevelhaftes Spiel zu treiben. (Trib.) 

* Ausſteller und Beſucher der wiener Weltauſtellung, welche 
längere Zeit in Wien verweilen wollen, werden von einem Leidensge⸗ 
fährten darauf aufmerkſam gemacht, daß ſie in ihrem Intereſſe han⸗ 
deln werden, wenn ſie ſtatt die ſogenannten „Weltausſtellungs⸗Woh⸗ 
nungs⸗Bureau's“ zu benutzen, — welche, nebenbei bemerkt, in keinerlei 
offiziellen Beziehungen zu der Genexal⸗Direktion der Weltausſtellung 
ſtehen, ſich vielmehr dieſen Titel einfach beigelegt haben — beſſer thun 
werden, in geleſenen wiener Blättern mit Angabe ihres Bedürfniſſes 


Hümorrhoidallelden 


Monat Marz e. li nachbenannte delt bel genauer brisflicher Mittdelluns Verkauf unſeres 
und I — zu den are ſchwerſten Gewicht liefern: auch in den barträdigften Fällen gründ f f. 
Simon Licht, Reste Ne. 9 er 2 Riloge. 260 Grm. [Arnftein. (atorirantn) 
emmes gr. 
Simon Licht, Markt Nr. 0 20 Ir 5 Eduard Meyer, 
Adolph Heinze St. Martin Nr 68 $ 2. 2 Specialarzt für Frauenkrankheiten. 


R N eee 


Innaß Rychlickl, Halddorſſtraße Ne. 16 200 
Im Hohen wird auf die an den Verkaufsſtellen ausgehängten 


dr re Vofen, den 4. Mirz 1873. 
Königliche Polizei⸗Direktion. 
Staudy. 


Maiſch-Verzuckerungs-Apparat. 
Hollefreund. 


Dir für Brennerei⸗Beſitzer bichſt wichtige Apparat, welcher durch 
Bereinfahung und Abtürzung der Malſchoperation, ſowle durch die 
durch ihn erzielte vollkommene Verzugerung, ganz außerordentliche 
Vorthelle bietet, wird in unſerem Etabliffement \prziell nach Anleitung des E:» 
finders und der Patent⸗Inhaber angefertigt in verſchtedenen Größen. 

Auf brieflliche Anfragen ftchen wir gern zu Dienften, 

deres Patenthonorar wird nicht berechnet. 
Schwiebus, im F druar 1873. 
Station der Markiſch⸗Poſener Eiſenbahn. 


Gebr. Pietzsch, 


Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und Dampf⸗ 
keſſelſchmiede. 


Bad 


Zahnarzt 
von Kremski 


tag ich zu fprechen 
9 0 mit. von 9—½ Uhr, 
Nachmitt. von 3—6 Uhr. 


Gutspacht, 


circa 1000 Morgen groß, in 
guter Lage, wird geſucht. — 
Gefäll. Offerten erbeten sub 
Chiffre X. Z. dun 
poste restante. 


Hm Mörka bei Dol- 
zig ha 
200 Schock Dachrohr 


zum Verkauf. 


Verkauft werden: 


unter Garantie 


Mit dem heutigen Tage 


Märzen⸗Bieres. 
Daſſelbe iſt von vorzüglicher Qualität und zeichnet 
— u. einen en Grad von Feinheit und 1 
8. U i um Slavierunterr nnen 
Berlin, Wilhelmstr. 91. 2 = 1225 „ ers empfehlen wirre Lare SL are 
Lager⸗Biere, 
gehaltvoll und von feinem Geſchmacke. 


1) 24 Flaſchen Märzen Bier für 1 Thlr. 
2) 33 Flaſchen Lager⸗Bier für 1 Thlr. 
Die Branerei-Berwaltung 
in Kobylepole bei Poſen 


u. das Depot in Poſen, Markt⸗ u. Wronkerſtr.⸗Ecke 92. 


Ziegelöfen 


um größeren und kleineren Betriebe, zum rennen von 
ohbauſteinen, Drainröhren und Dachſteinen erbaut 


in Dyhernfurtn in Schleſien. 


zn annonziren. Es eignen ſich hierzu vorzugsweiſe das „Neue Wiener 


Tagesblatt“, die „Vorſtadt⸗ Zeitung“, die beiden „Fremdenblätter“, die 
Neue und alte Preſſe“, „Deutſche Zeitung” ꝛc., wo es dann, wie die 
Erfahrung gezeigt hat, an mannigfachen Offerten nicht 1 45 wird. 
Schreiber dieſes ſuchte für die Dauer der Ausſtellungszeit eine Woh⸗ 
nung; während nun das Weltausſtellungs⸗Wohnungs⸗Bureau zum 
proponirten Preis von etwa Fl. 1000-1500 für zwei Zimmer über⸗ 
haupt keine Offerte machen konnte oder wollte, wurden eine große An⸗ 
807 ogis mit Fl. 300 und Fl. 400 für ſechs Monate angeboten. Der? 
elbe miethete in der Nähe der Ausſtellung für Fl. 900 auf ſechs Mo⸗ 
nate zwei fein möblirte, lichte, elegante Zimmer, im erſten Stock, mit 
Bedienung und hält es für ſeine Pflicht, im Intereſſe der Herren Aus⸗ 
ſteller, welche während der Ausſtellung für längere Zeit Wohnung in 
Wien bedürfen, dies hiermit bekannt zu machen. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. f 


BYLIDR’ HOTKL DE DABSDE. Die Rittergutsbeſ. Rollin u. Bam. 
a. Gowarzewo, Fr. Baarth u. Tochter aus Cerekwica, die Kaufleute 
Schleich a. Guben, Prüfer a. Stettin, Scholz a. Breslau, Roſſe aus 
Schüchteln, Berger a. Hamburg, Weidenbof a. Schleswig, Werner a.“ 
Berlin, Wild a. Bromberg, Wolf a. Grebenſtein, Klein a. Frankfurt 
a. M., Kalb a. London, Zich6e a. Caſſel, Jebbe a. Königsberg, Cohn 
a. Berlin, Waſſer a. Wollſtein, Marber a. Liſſa. 

TEL DE RO AE. (Jullus Buckow.) Die Rittergutsbeſ. Baron von 
Haſa⸗Radlic a. Lawica, Baron v. Winterfeld a. Ruſzezynbwo, Lieut. 
Dreher a. Ruſzezynow, kaiſerl. u. königl. Kammerherr und Ritteruuts⸗ 
beſitzer Graf v. Radolinski g. Jarocin, v. Zychlinski a. Alt⸗Boyen, 
die Kaufl. Kuntze a. Leipzig, Jungken a. Bochum, Flatau a. Berlin, 
Berke a. Berlin, Moll a. Caſſel, Otto a. Hamburg, H. Bach aus 
Mainz, Martin a. Berlin, Zimmermann a. Pforzheim, Rentmeiſter 
Chotliewicz a. Schloß Reifen, Buchhändler Friede a. Liſſa. . 

‚ ‚sASTAOF ZUx »TADT LEIPZG. Die Kaufleute Spieldoch a. Gent, 
Biek a. Grätz, Grätz a. Buk, Bürger Senkteller u. Geſchw. a. Buk, 
Braun a. Bromberg. 

BOT:L Db. BERLIN. Rittergutsbeſitzer Warlinski aus Gniewkowo, 
Brauer Hirſekorn a. Birnbaum, Fabrikant Heyde a. Berlin, Frl. 
Frieske a. Kosmowo⸗Mühle, Poſt⸗Inſpektor Kleinert a. Obornik, 
Grabler a. Obornik, Arzt Samt g. Berlin, Inſp. Winkler a. Halle 
a. S., Werkführer Rotthaus a. Elberfeld. 

TILSNER’S HOTEL aan Die Rittergutsbefſ. Willenbach aus 
Gneſen, v. Mrowinski a. Bierowo. Die Kaufl. Seithe a. Schmiegel, 
Meitner a. Berlin, Kriebel a. Bromberg, Muttner g. Görlitz. Paſtor 
Schiffmann u. Frau a. Wreſchen. Gutsbeſ. Czwalina u. Frau aus 
Snefen. Poſtvorſteher Rahn a. Klecko. Kreis⸗Phyſik. Schwengler a. 
Guhrau. Oberinſp. Kurmes a. Bojanowo. Wagenbauer Wiede aus 
Breslau. Ingenieur Rübner a. Schwerin. Photograph Mannſtein 
a. Mainz. Ageut Zerlinski a. Braunſchweig. 

, KAD@’S HOTEL. Die Kreisbaumeiſter Fleck und Bruder a. Gneſen, 
die Kaufl. Stieß a. Frankweiler, Jacob Cohn a Hirſchberg, Droſchken⸗ 
beſitzer Butzke a. Inowraclaw, Tapezierer Bottſtein a. Berlin, Fraß 
Konditor Thiem a. Gempin, Guts beſ. Waſchitſchek g. Lawice, Mühlen⸗ 
beſitzer Arend a. Pude witz, Frau Baumeiſter Schitt a. Czempin, 
Handelsmann Rotte a. Rüdigeshagen. 

HEILER!S HOTEL ZUM -EIGIISCHEN Bor. Die Kaufleute Horowitz 
jun. a. Bomſt, Wolffſohn mit Frau a. Neuſtadt b. Pinne, Seidel und 
Frau Rogoſchinska a. Kleczewo, Radt jun. a. Zerkow, Rakowski und 
Frau Maſurkiewitſch a. Obornik, Gutsbeſ. Koſzanski a. Peiſern. 


CCC ⁵Üm ET ET D ß · ff 
Die Unterzeichneten geſtatten ſich bei ihrem Abgange von Poſen 
die geehrten Damen auf ein Fabrikat aufmerkſam zu machen, welches 
wir bisher nur von Paris bezieben konnten. Es ſind dies die von 
der Frau Julie Kiſtler, Waſſerſtr. 26 ſelbſt angefertigten Corſets, 
die wir von ihr namentlich auch für unſere Kunſt ebenſo zweckmäßig 
und gut angefertigt erhielten, wie die bisher von Paris bezogenen. 
Wir wünſchen daher der Frau Kiſtler, daß ihre Fabrikate die ver⸗ 
dienten Anerkennungen finden mögen. 
Poſen, den 6. März 1873. 


Miß Mayol, 
Frau Röwens, 
vom Cirque Salamonsk. 
Der heutigen Nummer liegt ein Extra-Blatt 

bei, enthaltend Anerkennungen über die Heilwirkungen der 
Hoffichen Malzpräparate bei Hämorrhoi⸗ 
dal⸗, Lungen⸗, Magen: und Fatarrhalifchen 
Leiden ꝛc. — Verkauf bei den Herren Gebr. Pleßner, 
Markt 91, und Frenzel & Co., Breslauerſtraße 38 und 
Wilhelmsplatz 6. 


— 


Penſionürinnen 
finden freundl. Aufnahme und Nach⸗ 
belte bei d. Vorſteherin der evang. höh. 
Töchter ſchule. 

Gneſen, den 4. März 1873. 


nem. E. P. ankow. 


beginnt der 


vet 5 5 
“ Frau Dr. Röder. 

Das Gut Neuhof bei Neumark 
w. Pr. — / M. v. Chaussee — IM, 
v. Thorn Inst. Eisenbahn Stat. Bi- 
schofswerder — 470 Magd. M. vor- 
züglichen Bodens — alles excl. Wiesen 
unter Pflug — Gebäude neu — todtes 
a lebendes Inventar gut u. vollstän- 
dig ist zu kaufen. Näheres vom Be- 


“= W. v. Chrzanowski. 
Ein Gartengrundſtück 


von mind gens 1 Morgen Große, das 
nicht der U berſchwemmung aus geſetzt, 
und innerhalb der Stadt Poſen geles 
vn eg 10 1467 fuck 5 
en werden bei Herrn Drauge, 
Friedrichftr Nr. 26 5 — 


In Blofupice del Kcte fteßen 
5 3 ige Arbeitsocſen zum Vers 
aufe. 1 


ren ſind billig Bat erkauf 


Vogt, Maurermeister 
tt 71, I, Etage. 


f Bekanntmachung. 


2 


Die Lieferung von: 


500 Comtr. geſchlagenen Feldſteinen u. 


. geſchlagenen Ziegelſtücken 
zu Beton BRausewerl 


die bieſige Mortificatior 


pro ? 
sol im Wege der öffentlichen Submiſ⸗ 


ſion vergeben werden, wozu ein Termin 
auf den 


AG “ 
12. Mürz 1873 
Vormittags ½ 11 Uhr. 
and eraumt iſt. 

Die Lieferungs⸗ Bedingungen, lieger 
Im Büreau der Feſtungs⸗Bau-Directior 
Kanonenplatz 1, während der Dienſt⸗ 
ſtunden zur Einficht aus. 

Poſen, den 4. März 1873. 


Kgl. Feſtungs⸗Bau⸗Direction. 


Pekanntmachung. 


Am Mittwoch den 12. März er. un 
11. Uhr Vormittags ſollen zwei aue 
rangirte vierſitzige Poſtwagen auf der 
bi ſigen Peſthofe im Weie der Auctſor 
unter Vorbehalt des Zuſchlags de 
Oder-Poſtdtecetton meifibiete: d verkauft 
werden. 

Drei Tage vor dem Verkaufstermin 
wer den Dieleiben in den Vo mittaze⸗ 


Runden von 9 bis 12 Uhr zur Ar ſia 


ausgeſtellt ſein. 
Poſen, den 4 März 1873. 
Kaiſerliche 
Ober ⸗Poſt⸗Direction. 
Honkurs-Eröffnung 
im abgekürzten Verfahren. 


Kgl. Kreisgericht zu Krotoſchin 
den 28. Febr. 1873, Vorm. 12 Uhr. 
Ueber den Nachlaß des verflorbene 

Probſtes Martin Garſztka au 

Kozmin iſt der gemeine Konkurs in 

abgekürzten Verfahren eröffnet worden 

um einſtweiligen Verwalter de 

Maſſe iſt der Kaufmann Karl Ditt: 

mann zu Kozmin beſtellt. Die Gläu 

biger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem 


auf den 12. März 1873 
Vormittags 11 uhr, 

vor dem Kommiſſar, Herrn Kreisrichte 

Gladiſch im Terminszimmer Nr. 3 

anberaumten Termine ihre Erklärunger 

über ihre Vorſch äge zur Beſtellung de; 

definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein. 
ſchuldner etwas an Geld, Papieren ode: 
anderen Sachen in Beſitz oder Gewahr 
ſam haben, oder welche ihm etwas ver 
gl wird aufgegeben, von den 

z der Gegenſtände bis zum 

31. März 1873 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter dei 
Maſſe Anzeige zu machen und Allee 
mit Vorbehalt ihrer etwanigen Recht. 
ebendahin zur Konkursmaſſe abzulie 
fern. Pfandinbaber und andere mi 
denſelben gleichberechtigte Gläubige) 
des Gemeinſchuldners haben von der 
in ihrem Befig befindlichen Pfandſtücken 
nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen 
welche an die Maſſe Anfprüde al 
Konkursgläubiger machen wollen, hier 
durch aufgefordert, ihre Anſprüche, die 
felben mögen bereits rechtshängig feh 
oder nicht, mit dem dafür verlangten 
Vorrecht bis zum 

31. März 1873 einſchließlich 
bet uns ferifttich oder zu Protokoll an 
zumelden und denmächſt zur Prüfung 
der ſämmtlichen, innerhalb der gedachtei 
Briſt angemeldeten Forderungen 


rung 
auf den 21, April 1873, 
Vormittags 11 uhr, 
vor dem Kommiſſar, Heren Kreisrichte“ 
Gladiſch im Terminszimmer Nr. 3) 
zu erſcheinen. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben un! 
ihrer Anlagen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht dı 
unſerem Amtsbezirke feinen Wohnfiz 
bat, muß bei der Anmeldung feine 
Forderung einen am biefign Or 
wohnhaiten Bevollmächtigten beftelle 
und zu den Alien anzeigen. Denjenigen 
welchen es hier an Belanntfthaft fehl 
werden die Rechtsanwälte Arnold, 
Gaebel, Machula und Pötſch z 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Zur Entgegennahme von P ıidofferter 
über Ausführung der Glaſerarbeiten 
im bieſigen Regierung igebaude if auf 


Mittwoch, 12. d. M., 


Vormittage 11 Uhr, 
im Geſchäftszimmer det Unterzeichneter 
im bieſigen Regierungeg däude Termin 
angelegt, und können daſelbft auch täg- 
lich in den Stunden ron 10 Uhr Vor- 
wittags bis 1 Uhr Nachmittags di 
Submiffiond » Bedingungen eingefcher 
werben. = 
ba Poſen, den 5. März 1873. 


Der Landbaumeiſter 
Habermann. 


Aechten Probſteier Sant- 
Hafer u. Saat⸗Gerſte 


u dilliaſten Preiſen, frei ab Kiel oder 
ea ab Hamburg empfiehlt 
Andresen, 


Hamburg. 
P oben ſtehen gratis zu Dienſten. 


fm 


Erſte Abtheilung. 
Schrimm, den 3. März 1873, 
Vormittags 11 Uhr. 

Ueber das Vermögen des Kaufmann 
Joſeph Wilezynsti zu Tions it 
dr kaufmänniſche Konkurs eröffne 
ind der Tag der Zahlungseinſtellun 
uf den 1. März 1873 feſtgeſetz 


vorden. 

Zum einſtweiligen Verwalter der 
Raſſe iſt der Kaufmann Johann 
Nieradzins ti aus ions beſtellt. 

Die Gläubiger des Geme nſchuldner; 
verden aufgefordert, in dem 


1 den 17. März c., 
ormittags 10 uhr, 

dor dem Kommiffar, Herrn Kreistiite 
ſtzepnieki berſelbſt anberaumten Ter 
nine ihre Erklärungen und Vorſchläg⸗ 
iber die Beibehaltung dieſes Verwal 
erb oder die Beſtellung eines anderer 
nb welligen Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemein 
chuldner etwas an Geld, Papieren 
der anderen Sachen im Beſitz ode 
zewahrſam haben, oder welche ihn 
iwas vetſchulden, wird aufgegeber 
achts an denſelben zu verädfolgen 
der zu zahlen, vielmehr von ben 
3 — ie eh 

. r c. ein lich 
dem Gerichte oder dem — de 
Raſſe Anzeige zu machen und Allet 
nit Vorbehalt ihrer Rechte, (bende hin 
zur Konkursmaſſe abzuliefern. 

Pfandinhaber und andere mit den 
elben gleichberechtigte Gläubiger des 
demeinſchuldners haben von den u 
hrem Beſitze befindlichen Pfandſtücker 
zur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welch 
in die Maſſe Anſprüche als Konkurs 
gläubiger machen wollen, hierdurch 
iufgefordert, ihre Anſprüche, diefelbe 
nögen bereits rechts haͤngig fein ode 
nicht, mit dem dafür verlangten Vor 
cecht bis zum 

31. März c. einſchließlich 
dei uns ſchriftlich oder zu Protokol 
inzumelden und demnächſt zur Prüfun 
der ſammtlichen, innerhalb der gedachten 
frift angemeldeten Forderungen, ſow!, 
tach Befinden zur Beſtellung des befi- 
ı tiven Verwaltungs- Perfonals 


auf den 30. April c., 
ormittags 10 uhr, 
zor dem Kommiſſar, Herra Kreisrichte 
Nzepnicki hierſelbſt zu erſcheinen 
Nach Adhaltung dieſes Termins wir! 
zeeignetenfalls mit der Werbanbiun, 
über den Akkord verfahren werden. 
Wer feine Anmeldung ſchriftlich ein 
veicht, hat eine Abſchrift derſelben un 
hrer Anlagen beizufügen. 
Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
inſerm Amtsbezirke feinn Wohnfl: 
at, muß bei der Anmeldung feine 


forderung einen am hieſigen Ort 


ohnhaften oder zur Praxis bei un 
serechtigten auswärtigen Bevollmäch 
5 beſtellen und zu den Akten an 
eigen. Denjenigen, welchen es hier an 
Zekanntſchaft fehlt, werden die Rechte 
Anwälte Walleiſer Bauermeiſter 
Tarpinski und v. Liſiecki z 


Sachwaltern were 
Schrimm, den 3. Mär, 1873, 


königliches Kreisgericht 
Erſte Abtheilung. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreit 
Berichts werde ich 


Freitag, den 14. März d. J., 


Vormittags 10 uhr 
ner ſelbſt te 18 


1 braunen Hengſt un! 


verſchiedene Möbel 
f ntlich meiſtbietend gegen gleich baar 
Bezahlung verkaufen 

Schroda, 4. März 1873. 


Der Auktions⸗Kommiſſar 
Schroeder. 


dienſtag, den II. d. M. 
10 Uhr Vormittags, 
ollen in den Kurniker For 

ten (Revier Mieczewo) 

20 Stück eichene Bau: 
und Nutzhölzer 

im Wege des Meiftgebot: 

verfauft werden. 

Die Forſtverwaltung. 


Beachtung! 


Für al geſchnittene oder ausgekämmt 
Haare zahlt die höchſten Preiſe 
Markt Nr. 71. D. Sorauer. 


Zur Nachricht. 


die zweite Sendung Strohhüt⸗ 
zieht am Freitag den 7 er. zun 
Waſchen u. Moderuiſiren nac 
Dresden ab, und nimmt bis morgen 
noch Aufträge entgegen. 


Leopold Basch, 
TE 


Markt 57. 


7 


Konkurs-Eröffnung. : x 
Kgl. Kreisgericht — eee 


Das im Großhberzogthum Poſen in 
Poſener Departement und deſſen Obor 
ker Kreiſe belegene, adelige Rittergu⸗ 
Bopöwko, in dem Dorfe gleicher 
Namens, dem Dorfe Popowo un! 
Urbanie, dem Vorwerke Zagaf um 
Wychowaniec beſtedend, dem Grafer 
Alexander v. Buinski gehörig 
heffen Beſitztitel auf den Namen ber. 
elben berichtigt lebt, und welches min 
‚nem Flächen inhalte von 1327 Hektaren 
1 Aren 80 Quadratſtab der Grund⸗ 
teuer unterliegt und mit einem Grund 
teuer⸗Reinertrage von 4756 % Khlr 
ind zur @ebänd-fteuer mit einen 
Lutzungswerthe von 517 Thlr. verar 
veranlaat iß, ſoll im Wege der noth 
vendigen Subhaſtation 


am 28. Mai 1873, 


Vormittags 9 Uhr, 
m Lokale des Königlichen Kreisgericht, 
Rogaſen verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle 
die beglaubigte Abſchrift des Grund 
nuchblaltes von dem Rittergute un! 
ille ſonſtigen daſſelbe betreffenden 
Nachrichten, ſowie die von den Inter 
ſſenten bereits geſtellten oder noch z 
tellenden beſonderen Verkaufs- Bedin⸗ 
zungen können im Büreau III. dee 
interzeichneten Königlichen Kreisgericht 
Rogaſen während der gewöhnlichen 
Dienfiftunben eingeſehen werden. 

Diejenigen Perſonen, welche Eigen 
dumsrechte oder welche hypothekariſa 
icht eingetragene Realrechte, 10 derer 
Birkfamkett gegen Dritte ie ob di 
Antragung in das Hypotbe 
etzlich erforderlich iſt, auf das obe, 
dezeichnete Grundſtück geltend macher 
vollen, werden hierdurch aufgefordert 
hre Unſprüche ſpäteſteng in den 
ıbigen Verſteigerungs⸗Termine anzu 
nelden. 

Der Beſchluß über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird in dem auf 


den 30. Mai 1873, 


Mittags 12 Uhr, 
m Geſchäftslokale des unterzeichneſen 
Kreisgerichts anberaumten Termine ö. 
entlich verkündet werden. 

Rogaſen, den 11. Dec. 1872. 
Königliches Kreis⸗ Gericht. 
Der Subhaſtations- Richter. 
Für Schueiderinen. EG 
Futtergaze, Tuillenleinwand, Ofirtins, 
Littei, Maſchine garn ſowie ſämmtlich 
Utikel zur Damenkonfektlon zu der 
»lligſten Preiſen dei Wilh. Neu⸗ 
änder, Markt 60, Ecke Breslauerſn 
NB. Auswärtige Aufträge werder 

seompt effektuirt. 


Daunen find zu haben beim R 
teurateur Liſalla, Sapiehep'aß 5/6 I5 


We änderunzsdalber ſſt eine Strick, 
maſchine zu verkaufen Dominikaner 
traße 3. 1 Treppe. 


Ein gut erbaltener 


Kutſchwagen 


teht zum Verkauf in 
Bartholdehef. 


Pr. Lotterie. 
zur 3. Kl. verſendet Antheilfoofe /. 
Tolr., ¼ 7 Tolr., ½ 3½ Tlr., ½ 
/ Thli. H Goldberg, Neue Fri 
richſte 71, Berlin. 

Eine gut belegene Famil ienwohnun⸗ 
on 3 bis 4 Zimmern mit Zubehd 
olrd zu Oſern geſucht. Offerten a 
die Exor dition. 

Eine Wohnung don 3 Stuber 
küche ꝛc. if St. Adalbertſtraße 3 
et Madtoatdt rom |. April al 
u vermiethen. 

Ein möol Zim, u. Cabinet m. 2 
Betten zu verm St. Adalbert 7. 


Ein möbl. Zim. mit 2 Betten 51 
sermiethen Kanonenplotz 4. 

Eine geräumige Wohnung, I. Etag⸗ 
He. Gerberſtr. 18 iſt vom 1. April c 
zu vermiethen. Näheres im Hauſe be 
— Ludwig Manhelmer. 

Müßhlenſtraße 4a zum 1. April © 
Stuben ohne Möbel im 1. St. z. vr⸗ 
aletben, ouch Burſchenſt. n Pfer deſtol 


Der Herr Serg. v. d. Artillerie, wei 
ber geftern Frtedrichsftr. 13 meinen 
Dienſtmädchen 10 Sge Angeld get 
oird erſucht ſich ſogleich pe ſönſich bein 
germiether einzufinden, wibetgen falls 
de Stube anderweillg verw. wird. 


Ki ine Wohnungen 
ür rubise Miether find Gt. G:berfir. 
1442 5 a 8 
Ein mösl Zimmer Wronkerſtraß 
1 . fort zu verge hen. 
Ein möblirtes Zimmer und Kabine 
u vermiethen Waſſerſir. 2 im 2 Sloch 


Zum bevorſtehenden Quartal 
wechſel empfehle ich den hochgerhrten 
dertſchaften mein Vermiethungs ; 
Bureau, u. bin ia der Laße brauch 
bare Juſpectoren, Gärtner 
Köche, Köchinnen, Stubeumäd 
2. Ammen ic. nachweiſen zu 

nnen. 


Frau Biernelehea 
Schloßberg 3 beim Appell. Bericht 
"Zweit kräftige 


Laufburſchen 


finden fete Stellung bei 
Frenzel & Cop., 
Breslauerſtr. Ne 33. 


enbuch ge 


Allen Herren 


INSERENT: 


Er 


EN 


sowie @esellschaften, Vereinen;! Instituten; welche Bekannt- 
"mächungen in Öflenitiche Hlutte erlassen, empfehle ich meine 


Annoncen-Expedition® 


für sämmtliche Zeitungen, illustrirte Blütler, Fach-Jour- 


nale etc. zur gefälligen Benutzung. 


Die Preisnotirungen sind genau dieselben, wie bi direetem 


Verkehr. 


Bei grösseren Aufträgen entsprechenden Rabatt, je nach Wahl 


der Zeitungen. 


Adressen- Annahme auf Gesuche und 


jeder Art gralis. 


Offerten 


H, ALBRECHT , 
Agentur des Central-Börsen- und Handelsblattes. 
Berlin, 


74. Friedrichstrasse 74. 
; an der Jägerstrassen-Ecke. 


Grosses Extra Künstler- Concert. 
Sonntag; den 9. März cr. 


findet 255 im Bazar-Saale 
Ein großes Extra-Concert. 


der k. k. öſterr. Künſtler⸗Kapelle, 
unter Direcllon des Herrn Ferd. Matuſchek, ftait. Die 30 Mann ſtarke, 
uf einer Kunſtreiſe von Berlin nach Petersburg begrifiene Kapelle beſteht auk 
den berühmteſten Wirtuofen verſchleden e k. k. öſterr. Kapellen und erfreut fid; 
der Mitwirkung des berühmten, im Pager Muſik⸗Jaſtitut anſolvirten blinden 
Jlöten⸗Birtuoſen 


Herrn Franz Pilät. 
ſowle des Sopran Tägelhorn-Virtuofen 


Herrn Joh. Marouschek. 
Die Kapelle trat berelts mit ennerkannt Großem Erfolge in Leipzig, 


Dresden und Berlin auf. 
Programm: 


Erster T 
Ouverture aus dem Characterbild, 
von Müller. 
Duett für Flügelhorn und Euplıon'on aus der Oper Masnadieri von 
Verdi, vorgetragen von Ilerru Johan Marouschek und Herrn 
Franz Wancura. 

) Air Varie, für die Flöte, compoairt und ausgeführt für Concerte zu 
Wien von K Drouet, vorgetragen von Herrn Franz Pilat. 
Potpourri, in Form einer Fantasie aus der Op. Troubadour v. Verdi. 

Zweiter Theil. 
) Romanze, mit Variationen für Eiügelhorn aus der Oper: Die Purita- 
ner, von Bellini, vorgetragen von Herrn Johann Marouschek 
Feuilleton du Flutist, Sammlung von ausgezeichneten Piecen tür die 
Flöte von Remusat, vorgetragen von Herrn Franz Pilat. 
Rosza bukor Czardas von Vöres. 
Die Rundschau. Grosses Marsch-Potpourri, von F. W. Swoboda. 
Anfang des Concerts Abends 7½ Uhr. 
Die Künfier erſcheinen in ihrer neuen Golot-Gata-Untform. ag 
Billets zu nummerr ten Sitzp ätze a 15 Sgr. Stehplatz. 
ı 10 Sgr. find nur zu heben in der Hof. Buch⸗ und 
Nuſikalienhandlung von 


Ed. Bote & G. Bock 


Kaſſenpreis: Sitzplatz 20 Sgr. Stehplatz 15 Sgr. 
AS” Begen anderweitig bereits eingegangener Virplechtungen der Künſtler 
Kapelle können biſtimmt nur en Cor cert Artıfinzen 


Vraktiſch für jede Hausfrau 


Waſchmaſchinen 


Beſonders empfehlenswerth für Hoteliers, Reſtaurateuere, Fleiſcher, 
Wurſtmacher, da Fitt⸗, Blut, Ol. etc. Blede ohne Anwendung einet 
8 Stoffes vermittelft der Dämpfe auf welchen die Zweckmäßigkeit dieſe 
Naſchtnen beruht, ohne vorheriges Darchwaſchen ſchon durch ein einmalige 
Lachen aus dir Wache entfernt werden. Vergilbte und verwaſchene Wäſch 
oird ſefort wieder klar und rein. B! einer Anhäufung von Wäſche bieten! 
viefelben ein unnennbaren Vortheil, da nur 3—4 Stunden zur Reinigung 
ines Quantums Wäſche erforderlich find, wozu fonft beim Hau dwaſchen elı 
oller Tag ve wendet werden müßte. 
zeit, Seife, Feuerungsmatertal und Wiſſer erſpart, ſondern auch die ſtö tend. 
Nachtarbeit vermieden. 

Preis 10 und 12. Thlr. netto je nach Gröze. 


e ringmaſchinen 


heil, 
Das Mädchen von der Spule, 


0 
3) 


3 

Das Auswringen der Waſche duch die Wringe kann den Hausfrauen 
zicht genug empfohlen werden, da hierbei die Wäſche nicht im Mindeſten an 
je riffen wird, was beim Auswringen mit der Hand in einem hohen Grabe 
er Fall it Durch leztern werden de Fiden gewaltſam verzerrt, auszinander⸗ 


eriſſen und zuletzt zerſprengt, während fie von den Gu amiw (zen nur f 


zufe nander gepreßt werden. Die finten Spitzen mie die ſtä u kſten Stoffe 
konnen durch dieſelden gezogen werden Haken und Köpfe bleiben unverſehr! 
Die Wrlige kann an jedes b lied e Schaff angeſchraubt werden. 
Preis 8 Thlr. netto. 
I Waſch und Wringmaſchinen complett 18 reſp. 20 Thlr. 
Proſpecte über die sol & Maſc maſchinen gratt) zu beztehen duich 


Vogel & Hoffmann 


reslau, Brüderſtraße 21. 
Fobrik und Lager ſämm licher Pau: wulhſchaftlicher Maſchinen, Reparatu 
Werkſtüt von Dampfmafginen und Amaturen aller Syſteme. 
Von den zuletzt über die Leiſtur gs ähigkelt der Waſchmaſchinen eingegan⸗ 
gerea Anerkennungen führen eintge hie mit an: 
Feau Hotelier Schmidt Breslau Reue frau hleiſchermeiſter Schlagemilch Bret 
—Taſchenſtraße 18. 7 lau Tau nzlerplaß 10. 
Jrau Hotelier Richter Breslau vis a vis Pfarrer Raabe in Voigts dorf bei 
des Eentralbadnhofs | Warmbrunn 
a. 3 3 Bres lau Pfarrer Rinke in Saleſch b. Leſchuſtz 
Wee Kreisſchulen⸗Inſpektor Wecken 
J. Kneifel, Bahnteſs bientaurateuer Pfarrer u. 0 f 
Reibnige d. Warmbrunn in 825 7/8. 
H. Sudan Hotelier Breslau Ritterplatz 
im Trebnitzen 
Jrau Wu ſftfabrikant 
Schweidnitzerſt. 12. 


Frau Dr. Sauer Breslau Nikolaiſtad.⸗ 
ge graben 3b. 

leſche Breslau Frau Kaufmann Lorcke, Breslau Neue 
Schweidnitzerſtraße 2. 


Dadurch wird natürlich nicht nur viel] - 


Ich ſuche einen deutſchen 
der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tigen Wirthſchaftsbeamten. 
— Gehalt 80 Thlr. — An⸗ 
tritt ſofortoder zum 1. April er. 
Carlshof b. Wronke, März 73. 


Mittelstaedt. 


Einen deuiſchen, ber polasidien 
Sprache maͤchligen unverbeira'brien 
Wirihſchaftsbeamten, der feine Tuchlig 
teit und Buverläffigkeit durch gute Zeug 
niſſe nachwetſen kann, ſucht zum ſo⸗ 
fortigen Antritt oder zum 1. April! das 
Dom. Gnuf;yn bei Kikowo. Perſönliche 
Borfteluna erwünſcht. 


Dominium ; Gasawi bei 
Samter ſucht zum ſofortigen 
Antritt einen tüchtigen, un⸗ 
serheiratheten Gärtner der 
im Gemüſebau und in der 
Obſtbaumzucht gut bewandert 
iſt und zu gleicher Zeit die 
Bedienung zu machen verftebt. 
F 
Dom. Wronczyn, | 

IT 
Für ein gröfferes | 


r f 
Vutzgeſchäft 
n der Provinz wird ine 
tüchtige Directrice 
inter ſehr günftigen Bedingungen g= 
‚act. Schriftliche Meldungen werben 
ın Louis Grünbaum in Straßburg 
u Went. erdeten, — 
Midchen, welche mit Haararheiten 
zut Beſcheld wiſſen, und auch ſelche, 
die die Haararbeiten erlernen wollen, 
inden dauernde Biſchäftigung in der 
Fabrik künſtlicher Haara beiten, 
Markt 71. I. Etage. 
Enen Lehrling mit guter Schul⸗ 
dung wü k ſcht für das Diftillationd« 
Eugros⸗Geſchaft 


Isidor Ehrlich, 


Ein tüchtiger Expedient 

wird geſucht von 
Wilhelm Latz, 

a 
Ein Hausmadchen, welches ſämmtliche 
Yıusarbeit gründlich verſteht, gut nähen, 
waſchen u. plätten kann und gute Zeug⸗ 
niſſe aufzuweiſen hat, findet zum 2. April 
inen guten Dienſt Linden ſtraße Nr. 
1 ., eine Treppe hoch. 

Ein Gehtife und ein Lehrling finden 
aterkommen in dir Gärtnerei Hoher 
Baſſe Nr. 5 bet A. Krug. KE. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, mit den 
jöthtzen Schulkenntaiſſen verſehen, 
kann unter günſtigen Bedingungen fon 
fort als Lehrling bei uns eintreten. „| 
Naphtaly & Hamburger 


Für mein Glas, Porzellan u. Glon⸗ 
ertegeſchäft ſuche einen ſüchtigen Wire 
käufer. M. Kantorowicz “ Stettin, 


Für unſer Mauufacturwaaren 
en gros Geſchäft ſug en wir einen 
Lehrling mit nöthigen Schul⸗ 
bildung 

Wolff Sachs & Co. 
0 

Tüchtige Schriftſetzer, 
velche nicht Verbande mitglieder find, kön⸗ 
zen in meiner Buchoruckerel dauernde 
und gute Kondition erbalten. Wochen ge 
licher Durchſchnittsverdienſt 10— 4 Thle⸗ 

Leopold Freunä, ii 
Buchdruckerei, Blies au. 


= Zur 


4 


2 
& 
a 


Jean 


1. Violine: Jean Becker, 2. Violine: 
Violoncello: 


Florentiner Quartett-Verein 
Becker, 


Enrico Masi, Viola: Luigi Chiostri, 
Friedr. Hilpert. 


Zwei Concerte im Bazar - Saale: 


Mittwoch, den 13. und 


Abends 


Freitag, den 14. März, 


7½ Uhr. 


; Programme und Billets zu nummerirten Site- 
nlätzen a I Thir, Stehptätzen a 20 Sor, sind nur zu 
aben in der Hof., Buch- und Musikalien-Handlung von | 


Ed. Bote & G. Bock. 


k 


Zu der am 5. April 1873 ſtattfin⸗ 
en 


den ee 
Kölner 


| Hferde- u. Equi- 
pagen Lotterie 


2 55 Roofe & 1 Thlr. in der Expd. der 


o'ener Zeitung zu ba en 


Jaa meinem Tuch., Manufaktur u 
Garde ober⸗Geſchäft findet ein, mit 


den nöth'gen Schulkenntniſſen verſehe⸗ 
ner tüchtiger 


Cehrling, 
dem ich während der Lehrzeit Beklei⸗ 
ewähre, ſofort Stellung. 


„ Davidsohn, 


Galen kowo. 


dung 


Ein theoretiſch und praktiſch ge⸗ 
bildeter 


Forſtmann, 

27 Jahr at der polniſchen Sprach 
mächtig, kautionsfähig, welcher jeß: 
einige Jahre beim Schreibfach tbätig 
tft, fucht eine ihm angem ffen⸗ Stel⸗ 
lung als Forſtverwalter, Kaſſirer ꝛc 
Gerälig: Offerten wolle man an bir 
Exodb. d. Ztg. richt en. 


Ein der deulſch. und poln. Sprase 
mächt. verheir. 


Wirtſchafts⸗Inſpector 


36 Jahr alt, 29 Jahr beim Fach, ſchor 
ſe bſtſt. gewirthſch., kinderlos dem di 
veft. Zeugniſſe und Empf. zur Seit 
genen auf Verlangen Kautton fteller 
kann, wünſcht vom 1. April oder 1. Jul 
er. Stellung. Gefällige Adreſſe bitt 
an die Expedition dieſes Blattes unten 
NM D. 127 eir zuſchicken. 


Hörſen⸗Celegramme. 
* 
- . Privat ⸗Cours⸗Bericht. 
Poſen, 6. März. Tendenz: Schr flau. 
Deutſche Fonds. Oftd. Produktenbank | 874 G 
7 er oſ. Pr. Wechsl. Disk. B 994 bz 
Po 24 1 210 8 5 te 1125 ® 
Aproz. Rentenbr. 934 8 |. Bau Bank 166 6 
dite prag Pen- Obi. 10 o Saarl en 105 © 
dite prob Kreil. 190 og Preuß. Kredit 242 © 
dis J et Enbteblg. 88 @ dito Bodenkredit 825 @ 
Aach. Serbe e 5 
. an 2 Aktien. 
Preuß. e Konſols 104 G 3 — 
dito 3. Anleihe — — Aachens Maftricht — — 
dito e 91 8 en rkiſche — — 
Köln Mind. 3Zpr. Pr.⸗S.“— — Ber 1 &t.-%, 1151 & 
„ 
— — — —ę„—q ” a € 0 ER aa) 
Ausläudifdhe Fonds. 25 — — Kemp. Gpr. 188 5 
e n ⸗MNindener ) 
ee * Oaltzier GGarl-utwh) — — 
jer-Rent — Halle⸗Sorau-Guben 644 8 
une ei * 051 5 3 5 — — 
ungver-Altende — — 
e e 1860 — Kun ing-Dubo heb. 1 8 
Fu engl 187 berunl.“— — c. l. 875 b 
dab e nie nl. — — * ſch. Pol. St-Att. 81 6 
Bodenkredit-Pfhr. | 91 5 e e | 028 @ 
Kauid.-Bfandb, | — — Nagd. Halberſt tp B t 
2 5 öproß Anl, | 63; @ 8388 Staatsb. 2054-5 bz 
F Defterr. Südb. (Lomb. — 
dito 1869 6proz. Anl. 1 [ 11414 U 
25 che Looſe 5 B PA eg 1-4 b 
Ae Roten 1828 ite daneben, — — 
Dieſterreichiſche Noten | — — Reichenberg⸗Pardubtzg 811 G 
5 
5 weizer on 
— — u ge 57 E 
s Bankverei 15 targard⸗Poſen — — 
d En — — Rumbnifche 454 bz G 
. dito 8 Er Berlir⸗Dresden Stamm — 
* ler Ban ; 717 TER TEE 
Sreslauer Diskentoban 12% G nennen. 
Berliner Disk.⸗Koramd. 2981 G Marienhütte 1334 G 
Central -Genofſ.⸗Bank 39 55 G Keden hütte er 
ER ch. Hyp.⸗Bk. Berlin — — Berl. Holzkomptoir 1154 G 
Fama d. u. Hand 1121-12 bz Berl. Viehhof — — 
Kwilecki, Bank f. dw. . — offmann Waggonfade.| — — 
Meininger Kreditbank 152 G auchhammer 117 
err. Kredit bz Fal Bierbrauerei 100 & 
eutſche Bank 1025-4 63 aurahütte tet 


dees, Leer N ende 


— — 


Börſe zu Pojen 


am 6. März 1873. 


efe 95 G., do. 4% neue do. 914 by, 


Ein unverh. Gärtner, 11 Jahr 
beim Fach, ſucht vom 1. April 
anderweit. Unterk. Gefl. Off. 
bitte unter E. W. K. 30 poste 
restante Pudewitz zu befördern. 

Ein im Polizei⸗ und Steuerfache 
routinirter, beider Landesſprachen mäch⸗ 


liger Bureaugehilfe ſucht e. Engag. 
Gefl. Off. poste rest. Mieſſ low P. P. 


Provinz Sachſen, der feine Lehrzeit 
auf eine Oeconomteſchule, dem väterlis 
Ken Gute und ſpäter auf einer Kol. 
Domaine als Valonta vurchg macht 
bat, ſucht eine Berwalterſtelle in di 
Piovinz Polen oder Schl eſi n. Adreſſen 
snter Ehiffee Y H. 558. bliebe man 
an die Annorcer⸗Expediiſon von Haa⸗ 
ſenſtein & Vogler in Halle a/ S. 
zu ſenden. 

In Vorberetlung zum Benefiz für 
Herrn Edmund Glomme: Taun⸗ 
häu ſer. Große Oper von R. Wagner; 
mit bedeutend verſtärktem Chor. 


Für die Mitglieder der Loge. 
Montag, den 10. März: 


Muſikaliſche Soil ce. 


Sonnabend den 8 Marz, Abends ½7 
Uhr, Probe für Sopran und Alt im 
Valentin ⸗Glaubitz'ſchen Schulfaals, 
(früher Falt'ſche Saal am Wühelme⸗ 
platz) Um zahlreichen Beſuch bittet 

1 2 
Carl Hennig. 


Familien⸗ Nachrichten, 
Die Verlobung meines Sohier 
Gotthard mit Fräuleia Eſther Hil⸗ 
des heimer Tochter dis Rabbiner Dr 
Hildeszeimer in Berlin zeige ich Ver⸗ 
wandten und Freunden erzebenſt an. 
Witwe 


B. Calvary. 


Ein enftändiges Mädchen, von ordent 
lichen Eltern, von ßier, ſucht Stellung 
als Ladenmädchen oder Verkäuferin 
Zu erfragen in der Exped. der Poſener 
Zel ung. 


Ein Accept 


über 500 Thlr. aus zeſtellt von 
Er ſt Tepper am 1. März 
und acceptirt von D. Bonn 
in Neutomysl mit blanko Giro 
ver: hen, fällig am 1. Junk er., 
domteilitt beim bieſigen königl. 
Bank Comptoir iſt mir verloren 
gegangen. Ich warne hiermit vor 
3 Ankauf und ſichere dem 
Finder eine Belohnung zu. 


J. Bleistein, 


Schuhmacherſtr. 3. 


Ein junger Landwirth aus der] Am 4. b. M. Bo mitta,d 6d Mär 


Ttabt⸗Theater | 


zu Voſen. 
Sonnabend, d. 8. März 1873. 


Halk a 


Oper in 4 Akten von 
Stanislaus Moniuszko. 
Logenbillets a 2 Thr. und 
Sperrſitzbillets a 1 Thlr. ſind 
zu haben in der Glaswaaren⸗ 
handlung des Herrn Kilinski 

im Bazar. 
Die Direction 
des polniſchen Theaters. 


Volksgarten-Theater. 


Heute Donnerſtag: „Der verloren? 
Sohn.“ - 


NETT 


verfgted ach langen Leiden im 84. 
Lebensjahſe unſere theure Mutier 
Schwieglemutter und Schweſter 
Caroline Wagner, geb. Bredow. 
Dies allen Freunden zur Nichricht 
mit der Bite um ſtille Theilnahme. 
Die Beerdigung findet Freitag, den 
7. Nachmittag um 4 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Wilhelmsſtraße Nr. 25, ſtatt. 
Poſen, den 5. Marz 1873 
Die Hinterbliebenen 
Th Wagner, Sohr. 
Marie Wagner, Schwiegertochter. 
Ch Conriot Schweſter. 


Staot⸗ Cheater. 


Donnerſtag, den 6. März auf allſei⸗ 
tiges Verlangen: Fernande. L benz 
u. Sittendtld in 4 Akten von Bictorier 
Sardou; deutſch von Edpard Mautner 
Für dieſe Vorſtellung können Billets 
zu Balfon und II Rang bei Herrn 
Direktor Schäfer, Gr. Ritterſtr. 3, in 
Eu pfang genommen werden 

Fieltaz, den 7. März, zum Benefiz 
für Herrn Edmund Glomme: 
Taunhäuſer, ode: Der Sänger 
krieg auf der Wartburg. Große 
omantiſche Oper in 3 Akten ren 
Richard Wagner. (Das Muſik⸗ 
chor iſt bedeutend verſtärkt), 

J Borbereitung: Der Alpen⸗ 
könig und der Menfchenfeind, 
Romantiſch komiſches Zauterfpiel mu 
Geſang in 3 Akten und 8 Bildern von 
Ferdinaud Raimund. (Benefiz für 
herrn Kubale.) — Die Loreley 
(Beireſtz für Herrn Francke) 


Beute Abend Cisbeine bi 
 Romanoweri, St. Martin 69. 


gat. 1004 G., do. 5% Krets⸗Obligat. 100 bz.u G., do. 59, Obra. Meliorat » 
Oblig. 100 G., do. 44% Kreis- Oblig. 93 B, de 4% Stabtohl II. Em. 904 bz. 
36. 8% Stadt⸗Oblig. 100% bz, preuß. Zprozentg. Staats uldſch. 914 bz., preuß. 
Iproz Staatsanl. 965 G., Akrpros, freiw bo. 104 G, do. 3hpror Präm-Anl. 
1274 B, Nordbd. Bundesanl. —, Märk.⸗Poſener Eiſenb⸗Stamm Aktien 592-8 
bz., ruſſ Banknoten 828 bz. ausländiſche do. 993 G. Tebus Aktien (Bninski, 
Ehlapomwett, Plater & Co.) 1124 G., Oftd Bank 1023-4 bz, Oftd. Produkt.⸗Banf 
88 G., Provz.⸗Wechs. v. Diskt.⸗Bank 100 bz, Aktten Kwileckt, Potocki & Co 
93 B., poln. Aproz. Liquidationsbriefe 652 bz. 

[Amtlicher Bericht.] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs ⸗ 
preis 533. pr. März 533, März⸗April —, Srühlahr 544 April⸗Mat 544, 
Mai-Juni 544, Junt Juli 544. 

Spiritus Imit Baß] (per 100 Liter wu 10,00 pet. Tralles) Kündi⸗ 
zungepieis 17. Gekündigt 25 000 Liter. pr. März 174, April 171 
Mat 18, Juni 184, Juli 183, Auguſt 184 


[Prtvatbericht.] Wetters ſchön. Roggen : 000 Roger) un⸗ 
verändert. . Aa 534, pe. März 531 G., Frühſehr 644 bz. u. B., 
April tal do. Mai Juni bo 

Spiritus (vr. 10,008 Sitter pet.) behauptef. Künd' gunggpreis 171. 
Gekündigt 30,000 Liter. per März 174 G., April 174 6 April-Diai 17% v3. 
nn 2 Mat 18 B. u. G., Juni 184 B. u. G. Juli 18 B. u G., Auguft 188 
* u. G. 


Poſener ® 


rivat⸗ Marktbericht vom 6. März 1878. 


& 


e feiner 88—93 Thlr. \ 
Beinen: 13 | mittel 90 83 „ ' 
77 ordinär und defekt 70:90 5 \ 
; feiner 66-57 „ 
5 age 8 mittel 54 55 
Be N S. ordbinar 50 52 
Gere: 8 | feine 4-46 „ 2 
ohne Umſatz. . mittel und orbinäe 4244 - 
“> 
Beinfaamen: 5 3 34 „ — 
preis haltend. 8. 
Hafer: 5 felner 2714 284. s 2 
feſter. 5 | mittel und defekt 24 —26 „ 65 
. 
arbſen: Koch 53—04 « 
matter. | Butters 47 49 = 
8. 0 
Delfaaten: 8 Raps 2 
Rüb ſen 
6. Ss 
o 
Widen: & 
gefragt. 7 4240 2 
*. ‘x 
Klee: je rot 18-15 ©, 
beachtet. . weiß 15—20 „ 
Buchweizen: & 45 48 
niedriger. [9 
Supinen: { blaue 2730 „ 
matter. gelbe 30-83 „ 


Breslau, 5. März Die Börſe verkehrte in abwartender Haltung. Die 
Umfäre waren äußerſt beſchränkt, nur Krebit Aktien in etwas lebhafteren 
Verkehr bei weichender Tendenz. Der Schluß der Böife war für öfterr. Spe⸗ 
kulattonspaplere matt, da Wien rückzängige Notlrungen ſandte, berliner Kurſe 
fehlten. Einheimiſche Werthe ziemlich feft beh uptet In duſtrie » Effekten bei 
Die Geſchäfte matter. Geld knapp. Kredit 2094 a 2083 a 209 bez. 

ombarden geſchäftslos, doch feſt, 1153 bez. u. Od. Franzoſen 206. Schle⸗ 

ſiſche Bank 165; a 165 bezahlt und Geld. Makler⸗Bank 1584 a 159% be⸗ 
zahlt und Geld Wechller- und Diskontobank wenig veränder. Oſtdeu ſche 
Bank beliebt. Poſ Provinzial⸗Wechfler⸗ u. Diskos tobank zu 14 pCt. er- 
höhten Kurſen geſucht. Von Eiſenbahnen Oderufer . angebo en. 
Fonds ſehr feſt. Von Induſtrie-Affekten Laura 2674 bez. Eiſenbahn⸗ Bedarf 
1654 Br. Baubank 1124. Immodilien 129% bez. Nachbörſe unverändert. 
Prämien angeboten. Kredit 2105 a 2 bez. Lombarden 116a 14 bezahlt. 
Maklerbank 1614 a 2% dez. Schleſ. Bod.⸗Kred.⸗ Pfandd. 974 bez. Schleſ. 
Boden ⸗Kred.⸗Akilen⸗Bank 1055 B. 


Produkten. Göre. 

burg, 4 März Weizen 77—81 Rt., Roggen 57 (0 Rt. 

gat 8 7 Kk, dase 45-49 Pit bar 20e BED. (.. 604780 
Königsberg, 4. März (Aut icher Produkten bericht. Zn Quanttiatey 
2 2 2000 Pfo. Zollgewicht.) — Weizen lolo unvä., dochbunte 83 
Rt. B., bunter 75—83 Rt. B., rother 75 82 Rt. B. — Mos gen unverän⸗ 
dert, loko Inländifger 4752 Rt. B. lolo ruſſiſcher 45-50 B., pro Früh. 
495 B, 481 G., Mai- Juni 49, B. 484 G. — Gerſtt malt, lote graße 2252 
Ni. B., kleine 32 50 B. — Hafer flau loke 33-40 Mt. B., pr. Brühl. 40 8 
39 G. — Erbſen flau loo weiße 43 46 Rt B., grau: 42 60 B., grün: 


Dru und Verlag von W. Decker & Co. (G. Röftel) in Pofen, N 


oh #entenir, 94 bz, 00. Prooinz.⸗Bantattten 111 G, do oproz Prae ng. Obn⸗ 1 


2248 8 Bohnen soo 4046 Mt B. — Wigen tote 40 40 Mt. B 
— Veinſaat flau o. Kfl. lots feine 78. 90 R. B. mittel 68 76 Rt. B. ordin. 
46-65 Rt. -— Mühfagt Info pre 200 Pfd. 90-10) Kt. B. Klieſgat 
ſchwer verkäuflich Into rothe pro 200 fd. — Rt. B. weiße — B. — Thymo⸗ 
tieum loko prs 200 Pd 18—23 Rt 3 — Müböl loke pre 100 Pe. ohne aß 
111 Kt . — Meindl loko pro 100 Pd ohne Faß 2 N. B.. Mübkuchen 
prs 100 BR 21 21 Rt. . — Leintuczen pro 100 Pfd. 21 25 Rt. B. 
Spiritus Bericht Spirltus loko otzue aß per 100 Kurzes pes 100 
pöt. Tralles und in Poſten von mindeftens 5000 Litres Into one Jaß 181 
Rt. B., 18 G. (8. H. B.) 
Stettin, 5. März Welter; leicht bewölkt. 
＋ 4 . Barometer 28 2. Weizen unverändert, p. 
2000 Pfd. joke gelber geringer 50—6b Ri, beſſerer 66 76 Rt. feiner bis 
83 Rt., März 83 Rt nom., Frühſahr 834— 83 bz., Mat Juni 824 , Junſ⸗ 
Jult 82} bz, Juli Aug. 82 B., Aug:⸗Sepl. 814 bz, Sept Ok 774 dz. — 
Roggen matter, p. 2000 Pfd ists 60 54 Mt., feiner 554 Ri. pr März 5 3 
nom, Frühjahr 54 531 3 bz. Mal. Jun 538 br, 4 G, Jaunt⸗Julſ 58 4 bz., 
2 G., Juli Auguſt 53 0 Sept ⸗Okt. 524 B 52 G. — Gerſte unverändert, 
2. 2000 Pfd. Into 60—58 Ri, Brühjahe 563 G Hafer unverändert, 
p. 200% Pfd. Ioko 33 4:2 Rt. Frühſahr 44 bz u. B. — Erbſen fill, 
p 2009 Bid. foto 42 47 Ri Frühjahr 47 bz. u. B. — Winterrübſen 
2. 2000 Pſb. pr. Sept Okt 974 bz. — Kabs matt, p. 200 Pie tote 28 
Kt B pr. Marz 227 B., April Mat 22 4 / W bzeu B, Sept Okt. 22 
B. — S; us ſchließt malter, p. 1% Liter a 100%, loko ohne Faß 10 
Bi bg, pr. Frühſahr 174 1 J b., Mai Juni 18: bz. u. 8, f O., Junſ⸗ Jul 
185 B. 4 G, Jull-Auguft 10% un n 185, Noz, Sept Okt. 
— Angemeldel: 100 Eır, Rütöl. -- egulisungspreid 
Kündigungen: Rübdi 27% Ri. — Betrolenm feſt loko 65, 1 Wi x u B., 
Regulirungspreis 64 Ri., März 64 8, Sept. Okt. 58, 3 55. u. B., Okt.⸗Nov. 
5 3, 5% B, Novbr.⸗De . 64 bz. Sept. bis Dez. 6 bz. (st- Big.) 


Anlicher Bericht. 
f Wind: SD. 1 


Besston, den 5 März (Lanbmarit.) 
In Thlr., Sgr. und Pf. pro 
100 Kilogramms, 
feine mitte ord. Maart. 
ur — 27 4 6 — 


5} 


Schiegungen 
der ſtadti ſchen 
Markt⸗Deput. 
SERIE ! 


25 — 14165 — 
mittle rd. Waar 


— 


| 
1 
| 
Ber 100 Kilogramm 


A 
Winterruhſen Er 
(Sommtrrübſen 

Dotter 

88 Schlaglein 


Brombesg, 5. BL. Welte, trübe 

5 f. Weizen 25 128pfd 7880 Thlr. 129 131pfd 81 83 Thlr. 
pt. 4000 Kilog rare — Koggen 118 12045. 50 51 Thir zr 1000 Kile⸗ 
gramm. — Erbſen nach Qual. 42 43, 44 Thir. pr. 1000 Klolgr. — Spi⸗ 
ritus 17 Weir gr, 00 Sheer a 100% (Bromb. Ztg.) 


Märkisch = Bofener Eiſenbahn. 


osen, 1, October 1872. 


85 
3 


andelsk » 


Feſtſetzg. der 


1) 


(Brel. Pdls. 
Morgens 2° ., Mittags 


Ankunft, Abgang, 
Personen- Zug Vormittags 10 Uhr 12 unn Personen- Zug Morgens 6 Uhr — Miv. 
Schnell-Zu Nachmittags 2 - 34 Personen Zug Vormitta li - 8 - 
Porsonen-Zug Nachr ittags 8 - 40 - |Schnell-Zu Mitte gs 12 - 8 - 


Personen Zug Abends 9 - 4 - Porsonen-Zug Nachmittags 22 8 - 
Nn Die Zuge 1 und 4 enthalten 1.—IV. Klasse, die Züge 2 uud 3 nur I,—III. Klasse 


Neueſte Depeſchen. 


Berlin, 6. März. Der berliner Droſchkenvereinsvorſtand for⸗ 
dert durch Plakatanſchlag ſämmtliche Vereinsmitglieder zur ſofortigen 
Empfangnahme neuer Wegemeſſer, Tarife und Marken behufs Be⸗ 
triebswiederaufnahme auf, da ſolches der Wunſch des Kaiſers ſei. 

Paris, 6 März. Thiers iſt geſtern leicht erkrankt, jedoch an der 
Beiwohnung des Miniſterraths nicht verhindert; Abends war er voll⸗ 
kommen wohl. 


1 nen u 


—— — 2 


